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Kür Dich! — 


— — 


Das erſte Los. 


Von außen Spott und Schmach der 
Leuten, 
Von innen Furcht 
ten; 
Dies pflegt das erſte Los zu ſein, 
Das hier den Frommen wird gemein. 


und Traurigkei— 


Weinen und Lieben. 


Jeſus höret all dein Sehnen, 

Jeſus ſchauet deine Tränen; 

Weine frei, doch liebe mit, 

So erhört er deine Bitt! 
Die Liebe. 


Dein Herz ift ja fo eng und kalt, 
Du dieneft Gott mit Furcht alleine; 








Lieb Ihn, jo wird dein Herze bald 
Erweitert, warm und Gott gemeine. 


Nichts. 


Nichts haben, ald nur Gott in allem, 
Nichts wollen, als nur Ihm gefallen, 
Nichts Fönnen in dir jelber mehr, 

Nichts jein — dies ift die beite Lehr’. 


Die Abgeſchiedenheit. 


Zu alles treulich, was du tujt, 

So gut du. fannit und weißt und 
mußt; 

Doc dein Gemüt bleib abgeſchieden 

Bon deinem Tun im innern Frieden. 


Eingefandt von H. Heinrichs. 
Gilroy, Sask. 


— —— — — 


Licht und Troſt aus der Offenbarung. 


9 (3. B. 


Bor einigen Monaten laß id) in ei- 
nem unjerer Blätter, am Schluſſe ei- 
ner Slorrejpondenz, folgendes: 

Eine große Bitte der Gläubigen: 

„Es möchten uns in der Schrift 
erfahrene Brüder die Offenbarung 
auslegen, denn die Zeit iſt nahe.“ 

Bisher ſchaue ich vergebens dar 
nad) aus, daß ſich joldye Brüder mel- 
den möchten; es jei denn, dab id) es 
überſehen hätte. Vielleicht meldet fich 
niemand, weil er fi) dadurd) als „ei- 
nen in der Schrift erfahrenen“ jelbit 
borjtellen joll. Und ich wollte daß aud) 
nicht. Aber, die Schrift erwartet, da 
wir alle (?) „jollten längſt der 
Schrift Meifter fein“, ſolche wenig- 
ftens, die ſchon jolange — 20, 30, 
fogar bis 60 Jahre und mehr — 
die Bibel in der Hand haben. Es joll- 
ten daher viele „in der Schrift erfah- 
rene Brüder“ unter ung jein; feine 
Entihuldigung! 

Als einfacher Bibelforſcher, deren 
e8 viele unter uns gibt, und der aud) 
ihon mandes „erfahren“ hat, werde 
id) unter Gottes Beiſtand verſuchen, 
in den Blättern (fo viele ihrer es auf- 
nehmen werden) etwas in gewünſch⸗ 
ter Richtung zu bringen, und obige 
Bitte erfüllen helfen. 

So nebenbei bemerkt: Ich habe ei‘ 
nige Vorrechte genoffen, jo denke ich, 
die nicht jedem zuteil werden — dod) 
bin ih auch hierin nicht allen — 
nämlich, ich habe in Rußland (7 Yab- 
re lang) die Dorfſchule beſuchen 
dürfen, wo unjer Aelteſter (noch in 
Deutichland ausgebildet) der Bibel- 
und Religionslehrer war; und wo 
wir täglidy ſolchen Unterricht erhiel⸗ 
ten. Und dann bier in Amerika, 





Epp) 


mit gereifterem Beritändnis, durfte 
ic) noch 6 Jahre lang zu den Füßen 
unjers unvergeblihen Prof. €. 9. 
Wedel figen, der in jo großem Segen 
unter uns gewirft bat. Sch habe noch 
jeine „Notizen über die Offenba- 
rung“, die ich zu benugen gedenke in 
diefer Arbeit. Dat ich fpäter nod) ei- 
ne Miffionsjhule und ein Seminar 
befuchen durfte, das bedeutet hier 
vielleicht nicht viel. 

Seit vorigem Winter habe id) ei- 
nen Artifel in diejer Richtung in Be- 
arbeitung; und dieje ernite Auffor- 
derung jpornt mich an, denjelben ent- 
weder bald zu vollenden, oder bie 
Gedanken hier hineinzufledhten. Ei- 
nige der Einleitungsgedanfen aus 
demſelben werde ich bier noch mittei- 
len, Auch arbeite id an den Büchern, 
Dffenbarung und Daniel, für meinen 
ichriftlihen „Freien Bibelkurſus“, 
und gedenke, auch von dieſem Mate— 
rial Gebrauch zu machen. 

Die obige Bitte ſpricht von Ausle— 
gung“. Vielleicht hält man auch des— 
halb zurück und meldet ſich nicht. Ich 
frage mich aber, warum der Bittende 
eine Auslegung wünſcht, jo doch de— 
ren genug und übergenug borhan: 
den find. Prof. Wedel ſprach ſchon zu: 
jeiner Zeit (vor mehr als 25 Nabren) 
von über 30J ſolchen. Dieje jtimmen 
natürlich nicht alle miteinander. Eini 
ge find radifal verjcdhieden von an- 
dern; andere ftimmen im Allgemei- 
nen mehr oder weniger überein, me 
nigftens in den Hauptſachen. 

Da deuten mande die ganze Of 
fenbarung „nur für die Zufunft“, 
und daß fie „nur für die Juden“ Be- 
deutung babe, alio uns überhaupt 





wenig angehe. Solches wiirde obige 
Bitte ja garnicht erfüllen. 

Andere jtimmen mehr mit Luther, 
der die Offenbarung eigentlidy) ganz 
„aus der Bibel hinaus“ haben woll 
te; dazu noch andere Bücher. In dem 
großartigen, „fernigen“ Jakobus 
Brief, fand er fait nur „Stroh“ (we: 
nig „Sern“). Aber der Römer-Brief, 
ja, der war ihm eine „Soldgrube“ 
(und das ijt er auch; aber auch der 
Safobus-Brief). Und dann der Gala- 
ter-Brief! Den frug er jtet3 in der 
Bruſttaſche, „über dem Herzen“, und 
hatte ertra Schmeichelnamen für den 
jelben. So einfeitig fann man wer: 
den! Mit folder Anficht itimmt der 
Bittende gewiß auch nicht. 

Uebrigens jtimmen der Römmer* 
und der Zafobus-Brief wunderichön 
miteinander; man muß nur alles in 
beiden Briefen lejen, und rubig und 
nicht boreingenommen diejelben mit 
einander, und mit der übrigen SI. 
Schrift vergleichen. 

Ferner find mande da, die man 
mit dem ſehr gelehrt flingenden Wort 
bezeichnet: „Ultradiſpenſationaliſten“, 
weil fie die Lehre von den Yeitaltern 
(Diipenfationen) io ganz auf die 
Spite treiben und lehren, — dab 
nicht nur die Offenbarung, jondern 
auch die 4 Evangelien, und die Ton. 
„Allgemeinen Briefe“ im N. T. „nur 
für die Juden“ jeien. Das „VBateı 
Unſer“ jollten wir in unferer Periode 
(Diipenjation) garnicht beten, uſw. 
Auch die Apoſtelgeſchichte ſtehe nur 
noch am Uebergange zum wirklichen 
Chriſtentum, d. h. zur Kirche, oder 
neuteſtamentlichen Gemeinde. Somit 
hätten denn auch die Briefe Pauli, 
die zur Zeit der Apoſtelgeſchichte ge— 
ſchrieben wurden, für uns nur me 
nig Bedeutung. Und ſo lehren dieſe 
„Ultrad....“ denn auch, daß nur die 
3 kurzen „Gefängnis-Epiſtel“, Eph., 
Phil. und Koloſſer, welche Paulus 
ſpäter als Apg. 28 ſchrieb, für uns 
volle Bedeutung haben. Alſo mu 
bier, l. bittender Bruder, fünnten 
wir jo recht Licht und Troit finden, 
in unserer dunfeln Zeit. 

Nein, wir ſuchen mit vollem Recht 
viel Licht und Troit in der ganzen 
Bibel; und nicht am wenigiten in dem 
großartigen Schlußbuch der Pibel, 
das jo ganz befonders für die Gläu 
bigen in Zeiten größter Not und An- 
fechtung geichrieben ift! Ind doch be- 
achten auch wir genügend die „Zeit 
alter“. 


Noch eine jehr ertreme Auslegung 
der Offb. will ih anführen, und da 
mit vorläufig genug. Nämlich die 
„Auffaffung“, (das iſt ein befferes 
Wort al8 Auslegung), dab fchon 
fog. alles in der Offb. Gelagte ganz 


erfüllt ift, und bald werden wir ganz 
flar den „Neuen Himmel“ auf der 
„Neuen Erde“ jehen! Nun, dann 
wahrlich brauchten wir ſchon nicht 
mehr viel Troſtzuſpruch, liebe Le— 
ſer; dann wollten wir uns die Mühe 
ſparen, noch weiter nach Erklärung 
zu forſchen in dieſem „dunkeln“ Buch 
der Offenbarung. 

Abermals Nein! 

Sc wenigſtens halte dafür, dab 
diejes herrliche Buch uns gegeben ilt, 
und dab es ſich ſtark vor unjern Au- 
gen erfüllt; und dab wir daher auch 
ganz bejonders viel Licht und Troſt 
darin finden, in unjerer jo ſchweren 
Zeit. Und je ſchwerer die Zeit, deſto 
mehr wollen wir in diefem Buche le— 
fen. 

Doch ehe ich weiter gehe, möchte ich 
deutlich jagen : Sch möchte jedem feine 
eigene Auslegung, Auffaffung, oder 
Anſicht laſſen. Jedenfalls befriedigt 
fie ihn. Und id erwarte auch, dab 
man mir die meinige läßt. Wer in 
einem und dem andern Stüd nicht 
„Nimmt“ — was ganz zu rwarten 
iit — der habe Nadjficht, und verite- 
be e8 gerne anders. Und wem meine 
Ausführungen nicht ſympathiſch find, 
nun, der wird ja auch nicht weit lejen 
(jo made id; es mit manchem Ger 
ichriebenen, und jogar Gedrudten), 
der findet leicht anderes. Hat jemand 
Luft und Liebe, der ſchreibe mir per- 
ſönlich: Zuredhtitellendes, wenn nö- 
tig, Ergänzendes, uſp. Ich werde 
dankbar dafür fein. Hoffentlich werde 
ich nichts jchreiben, das jemand „in 
Harniſch“ bringen müßte — mas 
aber in Verbindung mit der Offb. 
icheinbar leicht geichieht. Kontroverſe 
im Drud iſt meinerjeit8 gänzlich aus⸗ 
geſchloſſen. 

Und wenn ich den Bittenden richtig 
verſtehe, ſo bittet er nicht nur für ſich, 
ſondern im Namen vieler. Auch mei— 
ne ich, wünſcht man weniger eine di— 
refte „Auslegung“, obzwar dieſes 
Wort gebraucht iit; denn Auslegun— 
gen aibt e8 ja viele, viele. Ich meine, 
man wünſcht mehr 


„Licht und Troſt ans ber Offen- 
barung 


in unferer dunfeln Zeit. 


Und diejes möchte ich denn auch als 
Ueberfchrift meiner Beiträge jeßen 
und ftehen laſſen. 

Prof. E. H. Wedel hielt einmal, 





Radioprogramm. 





Ein deutihes NRabdioprogramm 
wird am Freitag, den 21. San., 8.45 
bis 9 Uhr abends, gegeben werden. 

Koh. G. Neufeld. 
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auf bejondern Wunſch, einige Abend- 
borträge über das Thema: „Wie wir 
die DOffb. zu unferm Nug und From- 
men lejen können“, — zur allgemei- 
nen Befriedigung. Und jo möchte ich 
bier da8 Buch behandeln — hoffent- 
lih auch zur allgemeinen Befriedi- 
aung. 

Beichauen wir uns einmal den 3 
Vers in Kap. 1. Hier haben wir eine 
beiondere „Seligpreifung” für den, 
der dieſes Buch auch nur „Liejet“ ; 
und für den, der „zuhört“. Diejes 
deutet wohl an, da man es öffentlich 
vorlejen joll, auch heute. Damals hat- 
te nicht jeder jeine eigene Bibel; auch 
fonnten nicht viele lejen. Welche Vor 
züge haben wir da; aber aud) welche 
aroße Verantwortung, wenn wir 
nicht leien und nicht aufmerfjam zu 
hören. „Die Zeit iſt nahe!” viel 
näher, als damals, 

Und nochmals: die Gemeinden, die 
nad) der Zeit der Apoitelgeichichte 
lebten, am Schlufje des 1. Jahrhun— 
dert3, dieje find gemeint. 

Weiter in diefem 3. Verſe heißt es: 
(nicht, „die alles erflären, auslegen 
und verſtehen“ fönnen, jondern), „die 
da behalten. . .“ Gut gemerft? — 
„Behalten!“ 

Ein jeder nun, der fi vornimmt, 
diefe meine in Ausficht geitellten 
furzgefaßten Abhandlungen zu lejen, 
und bon ganzem Herzen, gebetsvoll 
mit mir weiter nad Licht und Troit 
zu fuchen, der lerne diejen Vers mal 
gleich auswendig; und jage ſich den” 
felben oft vor. Hier iſt der größte 
Sporn zu unjerm Vorhaben! 

„Behalten“, wie Maria tat. Sie 
fonnte nicht alles veritehen und be- 
greifen, was der Engel ihr jagte, 
aber fie „behielt ale dieje Worte, und 
bewente fie in ihrem Herzen” (d. b., 
fie dachte viel darüber nad), betete 
auch gewiß um Licht, und forichte). 
Und als die Erfüllung nad und nadı 
fam, dann „veritand“ fie; wo es an 
dern vielfach ganz dunfel blieb. So 
fagte auch Jeſus feinen Nüngern bie- 
les voraus, damit, wenn es gejchehen 
würde, fe wühten und glaubten. So 
jollen wir e8 machen mit der Difb. 
Das vorber „Zeien und Behalten“ iit 
die Bedingung umfererjeits; Gott 
wird dann das jeine tun! 

Alſo mache man ſich jofort ans Le 
jen der Offb. und immer are 
lejen das Bud immer wieder 
durchlejen und wenn's 25 mal 
wäre; damit man immer beiler be 
fannt werde mit der Sprade und 
dem Inhalt. Es iſt altteitamentliche 
PBilderiprade, jo wie fie die Prophe 
ten vielfach gebrauchen; fie jollte uns 
garnicht jo unbekannt fein. Auch ba- 
ben die Propheten Daniel, Heſekiel, 
Sacharia, Noel und andere ganz ähn 
liche Bilder gebraudt. Man leſe auch 
viel in jenen Büchern. 

Vieles erklärt fich jchon beim auf 
merfiamen, gebet3vollen Leſen, den 
aufrichtig nach Licht und Troſt ver— 
langenden Herzen. Manches wird da 
ja auch gleich erklärt — nur etwas 
weiter leſen. Das rechte Auslegen 
der Bibel tut ja die Bibel ſelbſt. Und 
„Bott läßt es dem Aufrichtigen ae 
lingen“, ganz gewiß auch bierin. Und 
der Hl. Geiſt muß alles leiten. 

Nun, ſobald ich mit einigem an— 
dern etwas weiter ſein werde, gedenke 


Mennonitiſche Rundſchau 


ich (D. V.) hiermit zu beginnen. Bis 
dahin alſo (und auch weiterhin) „Ie- 
jen, hören und behalten“. 
Betet um den Segen von Oben. 
Euer, J. B. Epp. 


Sei danfbar! 


Denf, Seele, was hat Gott getan? 
Er gab Sein Allerbeites dran. 
Willſt Du Dein Liebites noch nicht 

wagen, 
So mag man wohl von Undank 
fagen. 


Siehe auf Dich jelbit! 


Willit Du Dein eignes Herz beivah- 
ren, 
So lab das Seh'n auf andre fahren: 
Wer viel von andern ſpricht und 
richt't, 
Der kennet noch ſich ſelber nicht. 
Beuge Dich! 


Du mußt das Kreuz und Sterben 
lieben, 
Und Gott ſchickt andre, die Dich üben; 
Ein Ehrift fich unter alles beugt, 
Der Sünder nur, er nimmer weidt. 


Gin ruhiges Leben. 


Kein Ort, nody Stand, nod; Kreatur 
ann Deiner Seele Ruhe geben: 
Bri Deine Luſt und Willen nur, 
So halt Du bald ein rub’ges Leben. 


Eile und warte! 


Sei in den Wegen Gottes treu, 
Doch faß Dich) in Geduld dabei: 
Gott läßt ſich mit Gewalt nicht zwin 

gen, 
Wer harret, dem wird's 
gen. 


doch gelin- 


Verborgen fein brinnt Anh. 


Ein ganz vergeff’nes Glied zu fein, 
Von dem man nicht viel böret, 
Nur Gott befannt und Gott aemein, 
So lebt man frei und ungeitöret. 
Einaejandt von X. Heinrichs. 
Silroy, Sask. 


Richtige Weihnachtsfeier. 


Die Weihnachtstage find dahin. Es 
fraat fih mun: Haben wir richtia 
Weihnachten gefeiert. In Xirael wur- 
den Feiertage gehalten, damit das 
Volf die aroken Taten Gottes nicht 
vergeſſen follte, und auch ihre Rinder 
jollten voll und ganz darüber infor- 
miert werden, was der Serr Großes 
an Nirael getan hatte. Wenn unfere 
Weihnachten in diefer Weiſe verlau- 
fen find, ſo haben fie ihren Zweck 
nicht verfehlt. Doc unſere Weih- 
nachtsgeſchichte nach Luk. 21, 20 zeigt 
uns in einaehender Weiſe, wie man 
richtia Weihnachten feiern ſoll. Wir 
finden es in fieben Vunkten. 

I, Maria und Joſeph aingen nach 
der Stadt Bethlehem. Das ift’s, 
was auch wir zu tum haben, um rich 
tig Weihnachten au feiern. Mir müſ 
ſen im Geiſte nadh Bethlehem ziehen. 
Man hat fpäter aber nach und nad 
eine Stadt aefunden, mohin man 
Weihnachten zieht, die heikt Sinnes- 
Inft, wo man ſich an allem anderen 
eraößt, nur nicht an Bethlehem, und 
das aanze Weien fann mit „Weib 
nachtstheater bezeichnet werden. Man 


bat ganz richtig „Fröhliche Weihnach— 
ten“ gefeiert, aber in Bethlehem iſt 
man nicht gewejen. Wo bift Du ge- 
weſen? 

2. Die Hirten hörten aufmerkſam 
die himmlische Botſchaft an. Hatten 
wir Zeit dazu? Waren wir am 1. 
Feiertage unter dem Schale der 
Weihnachtsbotſchaft, oder- hatten wir 
wie Martha feine Zeit dazu? Der 
Serr Jeſus jagt: Maria hat das quite 
Teil erwählt, indem fie den Worten 
Jeſu lauſchte. Das find richtige Weih— 
nadıten. 

3. Die Hirten juchten das Kind. 
Auch wir haben das Kind Nejus zu 
fuchen, und zwar wie e8 daliegt, arm 
und flein, in unjerem Fleiſche; ob 
wir es vielleicht finden möchten. Es 
lohnt ſich Jeſus da zu fuchen, in der 
Krippe, aller Herrlichfeit entäußert. 
Welch eine Liebe des Vaters, feinen 
Sohn jo zu geben! 

4. Sie, die Hirten, janden die gött- 
lihe Familie. Wenn wir Jeſus ju- 
chen, finden wir auch feine Mutter, 
feinen Bruder und feine Schweiter. 
Salt auch Du fie gefunden in den 
Weihnachtstagen? Dder wollteit Du 
ohne fie Weihnachten feiern. Du 
fonntejt e8 unmöglich tun. Wer die 
Brüder findet, der findet auch Nejus. 
Liebit Du die Brüder nicht, jo findeit 
Du auch Iefus nicht. 

5. Die Hirten breiteten das Wort 
von Jeſus aus. Konnten auch wir 
nicht fchweigen von Jeſus in diejen 
Tagen, oder waren’3 nur die Ge— 
ſchenke, die unſer Herz erfüllten? 
War Jeſus uns wichtig, jo wird das 
Wort feine Frucht bringen, indem 
noch mehrere binzugetan werden zur 
Herde Ehrijti, ehe der Meiiter kommt. 
So werden’3 richtige Weihnachten 
geweſen jein. 

6. Maria behielt alle Worte und 
bewegte fie in ihrem Herzen; die 
Frucht davon war, daß Lukas, dem 
fie ficherlich alles erzählt hat, uns die 
berrlihe Weihnachtsgeſchichte nieder- 
geichrieben hat, die uns ſonſt fein an 
derer Evangeliit mitgeteilt hat. Was 
haben wir behalten vom Worte? Be 
halten und Bewegen, das find richti- 
ae Weihnachten. 

7. Zulegt: Die Sirten lobten und 
priejen Gott iiber alles, was fie ge 
ſehen und gehört. Gottes Lob muß 
berausfommen, auch bei uns, über 
alles, was er an ung getan. Iſt's fo 
geworden? Dann hatten wir richtige, 
geſegnete Weihnachten. Und jollten’3 
die legten geweſen fein auf diejer Er 
de, fie werden uns nicht gereuen. Im 
Simmel werden wir fie noch bejjer 
feiern mit Jeſu, wo wir Ihn ſehen 
werden von Angeficht. 

9. A. Töws. 
Guernſey — Watrous, Sasf. 


Buhler, Kanias. 





Hilf, Serr Nefu, lab gelingen; 
hilf, das neue Nahr bricht an. Laß e8 
neue Kräfte bringen, dab aufs Neu’ 
ih wandeln fann! Neues Glück und 
neues Leben, mwolleit Du aus Gina 
den aeben! 

Ka, das alte Nahr iit vergangen, 
und wir find bereits ordentlich im 
neuen drin, und es wird auch bereits 
zur zweiten Natur, anitatt 1937 jett 





19. Jannar. 


1938 zu jchreiben. Wie jchnell man 
ſich in mandien Dingen vom Alten 
zum Neuen gewöhnt! DO, wenn’3 mit 
dem „alten Adam” auch ſo leicht gin- 
ge! Wie richtig hatte es doch jener 
Bauer erfaßt, als er jeinem Prediger 
flagte, daß ihm der alte Adam jo- 
viel Trubel made, und ihm derjelbe 
den Rat gab, ihn zu erjäufen. Das 
war ein billiger Rat, der doc nicht 
auf's Ziel traf; „denn“, erwiderte 
der Bauer, „der Alte fann jchwim- 
men.“ Darum gilt’3 halt, bier nod) 
zu kämpfen, wie's uns verordnet iſt. 
Manchmal wird der Kampf heiß, be- 
jonders, wenn's um’s liebe Ich geht. 
Wie viel Geduld mu doc der HI. 
Geiſt mit uns haben in feiner Ar— 
beit, und in das Ebenbild unjeres 
Hauptes Christo Jeſu hineinzugeital- 
ten. Doch auch mit einem neuen Jah— 
re wollen wir unjere Wege in Jeſu 
Namen geben. 


In Buhler wurde fozujagen das 


neue Nahr mit einem Begräbnis er- 


öffnet. Es war ein alter Pilger, der 
von der M. B.Kirche aus zu feiner 
legten Ruhe beitattet wurde. Peter A. 
Nidel wurde im Febr. 1853 im Dor- 
fe Liebenau geboren. Später zogen 
jeine Eltern nad) dem Kuban und 
waren wohl dabei, als Wohldemfürit 
angefiedelt wurde. 1872 befehrte er 
fih und wurde getauft, und wurde 
dadurd; Glied der M. B. Gem., de- 
ren Glied er bis ans Ende blieb. 
1877 verheiratete er fich, aus welcher 
Ehe 12 Rinder hervorgingen, wovon 
zwei ihm im Tode vorangegangen 
find. Vorigen Herbſt feierten fie ihre 
Diamantene Sodjzeit. Er war bereits 
bettlägerig. 

1879 wanderten fie aus nach Ame- 
rifa und wohnten längere Zeit bei 
Sillsboro, Kanjas. Dann zogen fie 
in die Nachbarſchaft von Buhler und 
erwarben ſich jpäter ein Heim im 
Städtchen jelber. PBiele Nahre war 
er „Kirchenvater” der M. BKirche, 
bis in die jüngite Zeit, d. i., biß vor 
ein paar Jahren. 

In der legten Woche war er ernit® 
lid franf, und am 28. Dez. 1937 
ſchlug fein legtes Stündlein. So lich 
ten ſich die Reihen unferer Alten 
unjerer Alten, die zu den Einwande 
rern der fiebziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts gehörten. Ein neues 
Geſchlecht tritt an ihre Stelle. Die Al 
ten hielten feit am ihrer deutichen 
Mutterſprache, an einfacher deuticher 
Sitte, am einfachen deutichen Gottes 
dienst, am Worte Gottes als untrüg- 
liche Richtſchnur in Firchlichen Fragen 
und mitunter vielleiht auc zu jehr 
an Weberlieferungen, Beim neuen 
Geſchlecht jcheint das alles mehr oder 
weniger in Bewegung zu fein, oder 
wird auch furzer Sand als veraltet 
über Bord geworfen. Darob bei man- 
chen bedenfliches Kopfichütteln. Wohl 
auch, dab bie und da ſchwächerer oder 
ſtärkerer Verſuch gemacht wird, dem 
Lauf der Dinge Wideritand entge- 
genzuſetzen. Doch jcheinbar wälzt ſich 
der Zeitgeiſt ungehindert darüber 
hinweg, und viele geben reſigniert 
den Kampf auf. Alles Wehren und 


Proteſtieren hilft doch nichts. Man 


wird mißverſtanden, oder macht ſich 
lächerlich als hirnverbrannter, bi 
gotter, rückſtändiger Heuchler, oder 
macht ſich ſogar Feinde. Denn der 
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1938. 


Fortihritt hat zwar auf feinem Ba- 
ner Liberalismus gejchrieben, aber 
in Wahrheit iſt er äußerſt engherzig 
und unduldjam, d. i. der liberale 
Fortichritt, wie er ſich auf firchlichem 
Gebiet geltend madt. Daher wirft 
mander die Piſtole in den Graben 
oder Ichweigt des lieben Friedens 
halber. Wie heit es: Kämpfet für 
den Glauben, der den Seiligen ein- 
mal übergeben it!“ 

Den 9., Sonntag. Heute wurde 
in der Buhler Menn.Ktirche ein lieb- 
fihes Familienfeit gefeiert, das die 
Kinder ihrer Mutter, Witwe Johann 
Martens, zu ihrem 80. Geburtstaa 
veranitaltet hatten. Für die Mutter 
war es eine angenehme Weberra 
ihung, von der fie feine Ahnung hat 
te. Neben jehr zahlreicher, naher Ber- 
wandtichaft waren auch noch eine An- 
zahl Freunde eingeladen, die mit- 
einander die Kirche beinahe füllten. 
Ihr jegiger Prediger I. M. Suder- 
mann und dejien Vorgänger, P. R. 
Roth, hielten angemejjene herzliche 
Anſprachen, die auf paſſende Schrift 
worte aründeten. Kinder, Großkinder 
und Urgroßkinder brachten zwiichen- 
ein Geſänge und Sratulationen. Am 
Schluß bradte Mutter Martens noch 
in bewegten Worten und furzem ®e 
bet ihre Gefühle zum Ausdruck. Die 
Feier befam noch dadurch beiondere 
Meihe, da ihr Bruder, Heinrich 
Balzer, dejien Geburtstag ein Tag 
früher it, mit ihr zuſammen jeinen 
78. Geburtstag feierte. Sie find die 
feßten beiden von Ohm Peter Bal 
zers Kinder, weiland Prediger der 
Nudnerweider Gemeinde in Sid 
Rußland. Ein gemeinjames Mahl be- 
ichloß die jchöne Feier. 

Das erinnerte fo lebhaft an eine 
ähnliche Feier, die am 21. Nov. auch 
an einem Sonntage, in derielben 
Were itattfand. Sie galt meiner 
Teuren, deren 74. Geburtstag im 
Kreiſe der finder, die herum woh 
nen, und ihrer nädjiten Verwandten, 
feitlich begangen wurde. Solches find 
Zeiten der Erquickung, in denen man 
jo viel Liebe wahrnimmt, aber audı 
jo viel ' unverdiente Gnade erfährt, 
was dann zu tiefer Beugung Beran- 
laffung aibt. 

Die Ericheinung unires geliebten 
Serrn ilt vor der Tür und wir bar 
ren fein. Na, fomme bald, Herr Jeſu! 

Mit Neujahrsgruß, 
E. 9. Frieſen. 


Rom „Ehriitlihen Bibelkonferenz 
Rerband. 


Das Organiintionsfomitee des 
„Ebriitlichen Bibelfonferenz-Berban- 
des“ verfammelte ſich am 31. Dezem 
ber 1937 und verbradte einige der 
legten Stunden des Nabres damit, 
Pläne für die erite Bibelfonfterenz zu 
beraten. Bollitäandige Programme 
und Einzelheiten werden in etwa 4 
bis 6 Wochen für die Veröffentli 
chung fertig jein. 

Als Neujahrsgruß fönnen wir je 
doch mitteilen, daß die Bibelkonferenz 
fiir die Woche vom 

15. bis zum 22. Mai, 
einichließlich, geplant wird. 

Falls e8 Gottes Wille iſt, werden 
dieies acht Tage fein, welche ein jedes 


Mennonitiſche Rundſchau 


Kind Gottes, welches es möglich ma— 
chen kann, in Newton, Kanſas, ver 
bringen ſollte. Wir laden dieſe, ſo— 
wie beſonders auch alle unſere Pre 
diger, dazu ein, ſich obige Zeit im 
Kalender anzumerken und ihre Zeit 
fo zu planen, daß fie der Konferenz 
beiwohnen fünnen. 

Bei Durchſiſicht der Briefe, welche 
wir in Angelegenheit des Verbandes 
und der Bibelfonferenzen erhalten, 
ſtoßen wir auf Fragen, welche ſich 
wiederholen. Solde Fragen, welche 
von allgemeinem Intereſſe find, wol 
len wir daher in diefen Spalten ver- 
öffentlichen. 

Da iſt zuallererit eine Frage: „Iſt 
der E. B. E.- Verband eine Organi 
jation, welche, offen oder veritect, 
danach ſtrebt, eine organische Werei 
nigung unjerer verjchiedenen Kirchen 
und Gemeinichaften herbeizufüh 
ren ?“ 


Diefe Frage fann mit einen jehr 
entichiedenen „Nein“ beantwortet 
werden. Weiter unten in der Spal 
te werden die Leſer Auszüge aus 
dem Entwurf der Verbands-Koniti 
tution finden, welche dieſe Frage in 
Sätzen beantwortet, welche weder 
mißpveritanden noch miigedeutet wer 
den können, weder bei Mitaliedern 
des Verbandes jelbit, noch bei Freun 
den, welche aus Vorſicht zögern, das 
Werf zu unteritüßen. 

Gewiß, wir fuchen eine „Ein 
beitsfront“ zu fördern: Die Einheits 
front der Chriſten aegen das Vor 
dringen der Mäcte Satans in allen 
verichiedenen Glaubensgemeinichaf 
ten, ganz gleich, welchen Namen die 
je tragen, oder welche Gebräuche die- 
felben angenommen baben. 

Kür find überzeugt, dab der EB. 
E,-Verband aar fein Necht und auch 
nicht den Beruf bat, fich mit firchli 
chen Ordnungen, traditionellen Ein 
richtungen, oder mit dem Wortlaut 
der einzelnen Glaubensbekenntniſſe 
zur beichäftigen. Die Apoitel ichrieben 
ihre Briege an die Römer, Salater, 
Korintber, ulw., uſw. Jeſus Chri 
ſtus gebot dem Apoſtel Johannes die 
Sendſchreiben an die Gemeinden in 
Antiochien, Sardes, Laodiceea und 
Philadelphia zu ſchreiben. Eine jede 
derjelben war eine chriitliche Gemein» 
de und jede juchte dem Meiiter zu 
dienen. Zu aleicher Zeit aber eriftier 
ten geographiſche, raſſiſche und poli 
tiiche Verſchiedenheiten, welche eine 
ganze Reihe von Abweichungen in 
den verichtedenen (Gemeindegebräu- 
dien zeitigten. Als Reſultat jeben 
wir, dab ſowohl Chriſtus als aud 
die Apostel die verjchiedenen Gemein 
den beim Namen nennt und jolche 
Schwächen und Notwendiafeiten be 
ionders hervorheben, melde den em 
zelnen Gemeinden entweder Sinder 
nis oder Förderung eintrugen 

Manchem maa wohl foldhe Anficht 
in dieſer Angelegenheit als ziemlich 
ungenitgend ericheinen. ®ir, im C 
B. C. Verband, haben fte jedoch als, 
fiir unſeren Fall sufriedenitellend 
angenommen. ®ir alauben, dat; Ne 
ſus Christus Männer und auch Mit 
tel gefunden haben würde, eine Spal 
tuna der Kirchen beionders auch 
in unseren mennonitiichen Kreiſen 


vorzubeugen, wenn die Eriitenz und 
der Bay Seiner wahren Kirche durch- 
aus von abjolut einheitlichen Kirchen: 
ordnungen und traditionellen Ge: 
brauchen abhängig wäre. 

Aus obigen Gründen ijt folgender 
Abſchnitt in die Konititution mit auf 
genommen worden: 


1.) ®ir glauben und befennen, 
dab; die Kirche Ehriiti eine Gemeinde 
von aetauften Gläubigen iſt, verbun- 
den durch den Glauben und Gemein— 
ihaft am Evangelium; welche die 
Gebote Ehriiti befolgt und durch Sei- 
ne ®ejeße regiert wird, ſowie die 
durch Sein Wort beitimmten Aufga- 
ben, Rechte und Vorrechte zur An- 
wendung und Ausführung bringt; 
daß die ordinierten Beamten der 
(Semeinde Prediger, Aelteſte und Di- 
afone find, deren Rechte und Pflich 
ten flar in der Heiligen Schrift ver- 
zeichnet find. Wir glauben, dal die 
einzige Aufgabe der Kirche Chriſti in 
folgendem großen Auftrag beitebt: 
Gritens, individuelle Nachfolger 
Chriſti zu werben; zweitens, die Kir— 
che Ehriiti aufzubauen, und drittens, 
zu lehren und zu unterweilen, wie 
Er es getan bat. Wir glauben nicht, 
dal; obige Anordnungen geändert 
werden dürfen. Wir glauben: Daß 
die einzelnen lofalen Gemeinden und 
denominationellen Glanbensgemein- 
ichhaften ein abſolutes Recht anf 
Selbitbeitimmung haben und frei 
fein müſſen von aller Einmiſchung, 
durch Einzelperfonen oder Organi 
jationen; daß das einzige Oberhaupt 
der Kirche Jeſus Ehriitus, durch den 
Heiligen Geiſt arbeitend, iſt; daß es 
biblifch tft, wenn wahre Gemeinden 
und Gemeinſchaften Sand in Hand 
arbeiten, um Glauben an Gott und 
das Evangelium zu fördern; daß jede 
(Gemeinde und denominationelle Ge— 
meinſchaft die einzigen Beſtimmer 
jolber Zufammenarbei, jowie die bei 
derjelben angewandten Methoden tt, 
ſowie auch in allen Fragen über Ge— 
meindezugebörigfeit, Gemeindever— 
waltung und Einrichtungen inbezua 
auf Disziplin und Wohltätigkeit.“ 

„Bir glauben nicht: Daß es der 
Semeinde Christi geitattet iſt, mit der 
Welt zufammenzuarbeiten: durch die 
Prediat eines modernen liberaliiti 
ichen, fozialen und wirtichaftlichen 
Evangeliums; durch Annahme poli 
in jedem einzelnen Fall auf die Ve 
fehruna der Einzelverjonen und de 
ren Rettung durch den Glauben an 
Jeſum Chriſtum und Sein Blut, ba 
fiert iſt.“ 

Unſere Stellumagnabme zu verichie 
denen Strömmmgen innerbalb der 
beutigen Kirchen wird durch folgende 
weitere Baragrapben noch aeflärt: 

I) „Wir alauben, daß die Bibel 
Gottes Wort iit: daß fie von Gott in- 
ipiriert wurde und als Richtichmer 
fiir die unfehlbare Wahrheit anae- 
nommen werden muß; an die jung- 
fräufiche Geburt Chriiti; an die Gott 
heit Ehriiti: an die Erlöfung durch 
Chrittus und can Seine Nuferite- 
hung.“ 

3) „Mir alauben an den Schöp— 
fumasbericht, sowie, daß derielbe 
wörtlich zu nehmen tt, und nicht al 
legoriſch oder fomboliih; daß der 


Menih nad dem Ebenbild Gottes 
erihaffen wurde und daß die Er- 


Ihaffung des Menſchen nicht auf E— 


volution einer Reihe von Geichöpfen, 
oder auf einer durch Zeitalter geben- 
de Evolution des Menſchen jelbit be- 
rubt.“ 

Obige Paragraphen wurden auf- 
genommen, um die Konferenzen für 
alle diejenigen zu jchliegen, welche 
vielleicht glauben fünnten, daß fie 
dur ihren Einfluß und Beredſam 
feit die Zuhörer zum Zweifeln "an 
bibl. Wahrheiten anregen fünnten. 

Wir willen jehr aut, daß es in den 
verichiedenen Gemeinden Glieder 
gibt, welde mit ibrer Umgebung 
nicht zufrieden find. Unſer Konfe— 
renzverband iſt nicht eine Organija- 
tion, welche solchen Gemeindeglie- 
dern Erjaß für ibre Gemeinde bie- 
ten fann. Wenn diefelben Kraft und 
Zeitung von oben fuchen, dann boffen 
und beten wir darum, daß fie dieje 
auf den Bibelfonferenzen erhalten. 
Sonit, müſſen fie ſich von Gott unter- 
weilen lajien, was fie tun jollen. 
Wenn fie durdhaus anderswo An— 
ſchluß ſuchen müſſen, dann aibt es 
genug Gemeinden und Semeinichai 
ten, welche ihnen zum Seim werden 
fönnen, vorausgejeßt, daß fie Chri 
tus und nicht eine Firchliche Inſti— 
tution juchen, die ihrem Geſchmack 
beionders zuſagt. 

Zum Schluß laden wir wiederum 
jedermann ein, direft an Die 
Ehriition Pible Conference Aifocia 
tion, c/o 305 Reit Fiftb Str., New- 
ton, Stanjas, zu jchreiben. Wir wer 
den berfuchen, allen in der einen oder 
andern Weile baldigit Antwort zu 
geben zu lafien. 

Gretna, Man. 

An die werten Leſer der „Menno 
nitiſchen Rundſchau“! 

Es ſind nun ſchon zwölf Jahre, 
daß ich gelähmt bin. Ich gehe wohl 
mit Hilfe eines Stockes umher, aber 
es will nicht gut. Auch werde ich ſo 
blutarm, dochwohl, weil die Blutzir 
fulation umnormal iſt. Nun muß ich 
I Mal im Monat zum Hoſpital nad 
Morden fahren, um Unterſpritzun— 
nen zu erhalten, und mir jcheint, daß 
meine Jahre gezählt find, obwohl ich 
doch noch juna bin 13 Nabre. 
Danf der Mithilfe der Gemeinde ha 
be ich eine Scheune zur Unterkunft 
erbalten auf der Prärie, nabe dem 
Dorfe Schönwieſe, wo ih armielig 
mit Frau umd Kind mein Leben fri 
ſte ohne Ausſicht zu haben, geſund 
zu werden, um Arbeiten zu können. 

Mit ſchwerem Herzen erlaube id) 
mir, an die Serzen der Leſer zu ab 
pelieren, vielleicht findet fich jemand, 
der uns mithelfen fünnte und will. 
Meine Adreſſe it: R.R. 1, Bor 52, 
Gretna, Man. 

Mit beitem Gruß, 

Martin HS. Giesbrecht. 





Prieffaiten. 


F. K. Letbbridge: Die Zabluna 
für das Menno-Platt haben wir er 
halten und weitergeleitet. Herzlichen 
Dank! 





Miſſion 
Ans Ziel. 





„sch kann nicht mehr!” 

„Doch, doch, mein Kind, du kannſt!“ 

„Wie weit, o Herr?“ 

„So weit, als ich dich führe!“ 

„Wohl, Herr, ich will, ich will ja mit 
Dir geh'n, 

Solange ich nur Deine Hände ſpüre!“ 

„Wird's weit noch ſein?“ 

Da war's, als hülle lind ein Bächlein 
ein 

Das kindiſch bange Fragen: 

„Sieh dich nur un, hätt'ſt vor Jah— 
resfriſt 

Dasſelbe, was du heute trägit, er- 
tragen? 

War's je zu hart?“ 

„Nein, Herr!“ — 
mit, 

An keinem Tag wird dir der Tag zu 
viel. — 

Und leis und jſacht führ' ich dich 
Schritt um Schritt 

Ans Biel,” 


„So fomm mur 


Bololo, den 30. Oftober 1937. 


PRAYER FOR THE BETTER 
THINGS. 
By Clara Aiken Speer. 
Lord I have asked for vigorous health, 
That I may fitly do 
The tasks which are my own, and help 
The overburdened, too. 


But if in strength I might grow proud, 
If I cannot remain 

Close to thee save when I am weak-— 
Then send me woe and pain. 


Lord I have asked for modest wealth, 
For my needs and to share 
With those who suffer want, and know 
Too much of fear and care. 
But if such riches to my heart 
A tightening snare might be, 
Lord keep me poor, if only so 
I can be true to thee. 


Diejes kurze Gediht „Gebet um 
befjere Dinge“ fand ich nicht Tängit 
im „Sunday School Times”. Da es 
meines Serzens Gebet von Jugend 
auf ausdrückt, dachte ih, daß ich es 
weitergeben jollte. 

Manchmal möchten wir aroßen 
Fortihritt auf der Miffionsitation 
ſehen, und man jtellt fid) vor, mie 
glüklich man wäre, wenn man fehen 
würde, wie die Knaben ein wirklich 
hriftliches Leben führen, wie fie al 
über diefen Punkt ausſprach, fagte 
er: „sch fürchte, ich bin viel zu jung 
in dies Land gefommen.” — Soweit 
ich mich befinnen fann, mar er 22 
Sabre alt. „Und welches Alter wür⸗ 
den Sie für das richtigſte halten“, 
fragte ic) ihn. Da wies er auf die Le- 
viten bin, welche mit 30 Nahren in 
den praftiichen Dienſt eintraten (4. 
Mof. 4, 3, 23. 30). Selbſt unfer 
Serr Sefus wartet bis zu dieſem 
Beitpimtte. Dennody dürfen wir ei- 
nen wichtigen Unterfchied nicht über- 
fehen: die Zeviten und der Herr wa- 
ren in diefem Alter bereit, jofort in 
den Dienſt zu treten; das ift aber bei 
dem Ankömmling bier nicht der Fall. 
Er braucht noch mehrere Jahre der 
Zubereitung und der Lehrlingicdaft. 


mennonitiſche Rundichau 


Darum würde ich raten: im allgemei- 


. nen ijt e8 nicht weiſe, unter 25 Sah- 


ten auf ein fremdes Arbeitsfeld 
binauszugehen. 

Ueber diefen Punft jchreibt ein 
anderer Knecht des Herrn folgendes: 
„Es will mir jcheinen, daß weit wid)- 
tiger als das eigentliche Lebensalter 
der Umſtand ijt, wie Icnge eine Per— 
fon befehrt iſt und welche Erfahrung 
fie befigt, Mancher hat mehr geiftli- 
ge Erfajrung und drijtliche Reife 
mit 20, al3 ein anderer mit 25 oder 
26 Jahren. Er ijt vielleicht früher 
befehrt worden, oder jein Charakter 
bat fi normaler entwidelt.” — 
Dazu möchte ich bemerfen: das na- 
türliche Alter allein ijt jelbitverjtänd- 
lic feine Gewehr für rechten Dienit; 
denn Neulinge in geritlider Erfah- 
rung jollten nicht hinausgehen. Aber 
andererjeit3 möchte ich doc) den Nadı- 
drud auf die Tatjache legen, daß ein- 
zelne verhältnismäßig fehr bald nad) 
ihrer Befehrung Männer in Chrijto 
werden, während andere Jahrelang 
— bisweilen ihr ganzes Leben hin- 
durch — unmündige Kinder bleiben. 
Wiederum was ſolche betrifft, die den 
Gegen einer frübzeitigen Belehrung 
Lehrer zu ihren Stammesgenofjen 
gehen und das Evangelium ausbrei- 
ten. Wenn wir jedoch dabei Ruhm 
und Ehre für uns in Anſpruch neh- 
men jollten, dann wollen wir lieber 
ruhig warten und zujehen, wie das 
Werk langjam ohne unfer Mühe.ı 
borwärt3 jchreitet, damit aller Ruhm 
und Ehre Gottes jei. 

Wie freuten wir uns, als wir er- 
fuhren, daß Gefchwijter Lenzmann 
am 10. Sept. Antwerpen verlafjen 
hatten. Noch glüdlicher waren wir, 
al wir die Nachricht erhielten, dab 
fie fiher in Boma angelommen jeien. 
Endlich fam der Tag, wo wir fie von 
der Djongo-Songo Beach abholen 
jollten. Die meiften Männer von Bo- 
lolo arbeiten weit ab am SHochwege, 
fo daß wir fie nicht als Träger be- 
fommen fonnten. Dieſes erſchwerte 
uns recht jehr, die neuen Mifjions- 
geſchwiſter jo aufzunehmen, wie wir 
e8 gerne getan hätten. Br. Bartſch 
fuhr auf feinem Fahrrad zur Beach, 
da es jedod) hier jo viele Berge gibt, 
mußte er den größten Teil des Weges 
in der brennenden afrikanischen Son- 
ne zu Fuß zurüdlegen. Obwohl müde 
und in Schweiß gebadet, jah er doc) 
bei dem Gedanken, dab neue Hilfe ne- 
fommen ijt, förmlich erfriiht aus. 
Da uns die Träger fehlten, fonnten 
wir nur einige der allernotwendig* 
ften Sachen am eriten Tage zur 
Miffionsitation bringen. Täglich ka— 
men nım einige Sadhen an. Der 
ſchwerſte Koffer fam als letter an. 
Wahrſcheinlich hatten die Männer in 
der Zeit geruht und den Koffer im 
ſchweren Regen liegen laſſen, denn er 
ift ziemlich beihädigt und die Sachen 
in ihm find ganz feucht. So müſſen 
denn die lieben Geſchwiſter gleich zu 
Anfang Geduld lernen und auch das 
Ruinieren ihrer Sachen fröhlich hin- 
nehmen, „al3 die ihr wiſſet, daß ihr 
bei euch eine beffere und bleibende 
Sabe im Himmel habt“. Ebr. 10, 
34. Gegenwärtig find fie eifrig mit 
dem Erlernen der Dengeleſprache be- 
ſchäftigt. 

Wir find son ganzem Herzen un- 


jerm Herrn danfbar, dab Er uns 
Hilfe gejandt, und danfen auch allen 
lieben Geſchwiſtern und Miſſions— 
freunden, die es möglich machen hal- 
fen, daß Geſchwiſter Lenzmann auf 
diejes Arbeitsfeld kommen durften. 

Bir gedenfen nun, in abjehbarer 
Friſt den Ort zu wechſeln und werden 
deshalb den Unterricht in diejem 
Herbſt hier jhon nicht beginnen. 
Schw. Bartſch iit gegenwärtig jehr 
bejchäftigt, die bibliihen Geſchichten 
zu überjegen. Schw. Siemens unter- 
richtet und beauffichtigt die Mädchen. 
Es ijt nicht jo leicht, fie hier zu hal— 
ten, da die Eltern ſich alle Miihe ge- 
ben, um fie wieder zurüd zu befom- 
men. Der Herr hat es jo geführt, daß 
der Häupling diejes Stammes uns 
jein fleines Baby zur Pflege und Er 
ziehung hergeſchickt hat. Das Kleine 
Mädel entwickelt ſich ſo gut, daß der 
Häuptling nun der Miſſion gewogen 
iſt und auch die Mädchen des Stam— 
mes zur Miſſion geſandt hat. Wir 
können nur immer wieder Gott dan— 
fen, dab Er es möglich gemacht hat, 
daß wir nun auch die Mädchen in 
unjere Schule befommen durften. So 
bat der Herr Eure und unjere Gebete 
erhört. 

Eines Tages fam der Häuptling 
des Nahbardorfes mit einem jungen 
Mädchen zu uns und bat ung, wir 
jollten ibm helfen, daß er das Mäd— 
den zur Frau bekäme. Er jagte: „Ich 
helfe Euch, da Ihr die Mädchen in 
die Schule befommt, und Ihr ſollt 
mir helfen, diejes Mädchen zur Frau 
zu befommen“, Wir fragten ihn nun, 
wieviel Frauen er ſchon habe, und er 
jagte: „Drei“. Wir erklärten ihm 
nun, daß die Heilige Schrift Iehre, 
ein Mann jolle nur eine Frau haben; 
natürlich machte diejes feinen Ein- 
druck auf ihn, und er nahm das Mäd- 
den wieder mit. Das arme Sind 
wollte den Mann nicht haben. Der 
Sohn diejes Häuptlings ſchaffte num, 
dab wir diejes Mädchen zur Mifjion 
befamen. Wie glänzte ihr Gejicht, als 
fie zu uns fam, und wahrſcheinlich 
war fie auch glüdlich, von dem alten 
Manne befreit zu jein. Welch Ber- 
langen erfüllt uns. daß dieſe Mäd— 
den doc) von ihrer Knechtſchaft möch— 
ten befreit werden! Wir heben ja fei- 
ne Ahnung, durch was für Sünden 
und Leiden fie Hindurchaehen müſſen. 

Kürzlich brachte man uns einen 
Leinen Sinaben ber; er wer nur Haut 
und Knochen und fonnte nicht mal 
ichluden. Wir wufchen ihm den Ma- 
gen und flößten ihm durch einen 
Schlauch Mildy ein. Gegenwärtig er- 
holt er fidh. 

Während ich diefes fchreibe, hatte 
Br. Bartſch einen heftigen Fieberan- 
fall, doch jet bejjert e8 wieder. Yab- 
ret fort, für uns zu beten, damit wir 
jtet8 far den Willen des Herrn er- 
fennen und ausleben. 

Eure Schweſter im Serrn 
Katherine Harder. 
Bololo, Kongo Belge, 
den 30. Oklober 1937. 
Zeure Geſchwiſter! 

Einen herzlichen Gruß mit Pi. 23. 
Da Br. Bartſch von unjerem Eintref- 
fen in Bololo ſchon geichrieben, habe 
ich nicht ſofort nad, unjerem Eintref- 
fen geichrieben. Will e8 aber jet doch 
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tun, nachdem wir uns nun doch et- 
was eingelebt. 

Der legte Teil unjerer Reife, von 
Matadi bis Bololo, war wohl der 
bejte. Wir haben in bejonderer Weije 
des Herrn Beiltand, Hilfe und Schutz 
erfahren dürfen. In Matadi fanden 
wir bei der Schwediichen Miſſion jehr 
gute und freundliche Aufnahme. Auch 
leifteten die Geſchwiſter uns große 
Dienjte bei der Weiterbeförderung 
der Sadıen. In Leopoldville hatten 
wir ein kleine Unannehmlichkeit. 
Schw. Harder machte brieflich eine 
Beitellung von Xeopoldville und 
ſchickte den Brief an die „Union Mij- 
ſion“. Nun meinte man dort, daß wir 
dort Quartier nehmen würden und 
richtete fi) darauf ein. Beide Mer. 
Banquet von der S. A. und aud) von 
u. M. 9. waren zum Bahnhof ge- 
fommen. Da wir aber erfuhren, daß 
Sie an die S. X. gejchrieben, nahmen 
wir dort Quartier. Mit der U.M.S. 
ließ es ſich aber alles gut bejprechen. 
Haben hierdurch auch viel gejpart. 
Die U. M. H. nimmt gegenwärtig 
105 fr3. per Tag auf die Perjon. Mr. 
Banquet nahm dagegen für die ganze 
Zeit unjeres Aufenthalts 50 frs. (83 
Tage und 4 Nächte), er wollte unje- 
rer Miſſion einen Dienjt tun. Die 
Geſchwiſter nahmen uns Sonntag zu 
mehreren Berjammlungen mit, wo 
es uns jehr gut ging. Wenn id im 
vorigen Brief jchrieb, daß die Neije 
bon Antwerpen bis Matadi eine Zeit 
vieler Kämpfe und Anfettungen war, 
jo durften wir während der Flup- 
reife viel Segen und Freude genie- 
ben. Die Neije ging gut, aber nur 
jehr langjam. Eile fennt man nidt. 
Nachdem wir Leopoldville ſchon eine 
halbe Stunde verlafjen hatten, machte 
der Dampfer plötzlich Kehrt. Die Ur- 
ſache — der Koch hatte die Butter 
vergejien. Ein anderes Beijpiel. Der 
vielen Sandbänte wegen fann der 
Dampfer des Nachts nicht fahren und 
muß halten. Nun werden die Tage 
oft jehr kurz. So fuhren wir eines 
QTages 6 Uhr morgens los, madıten 
von 10 — %12 Halt, fuhren dann 
bis 152 und madten zur Nacht Halt. 
Br. Bartih nahm uns am Ufer in 
Empfang. Aucd der legte Teil der 
Neije ging gut. 

So Gott will und wir die Träger 
befommen, gedenfen Br. Bartſch und 
id) Montag auf Reifen zu gehen. Wir 
wollen dann einen Plat für die Mij- 
jion ausſuchen und dann, wenn wir 
Arbeiter befommen, auch gleich mit 
dem Bauen anfangen. €3 heißt nun 
„anfangen“. Da die Arbeit für uns 
durch Geſchw. Bartſches baldiae 
Heimreije jehr erſchwert wird, brau- 
che ich nicht zu erwähnen. Es bedarf 
viel Kraft und Weisheit von oben, 
und embfehlen wir uns Eurer Für- 
bitte. Wir find froh, diefe Arbeit tun 
zu dürfen und greifen fie mutig an. 

Wir danken Ihnen berzl. für den 
Brief, der inzwiſchen eingelaufen und 
für den Segenswunjc zum Eingang 
in Bololo. Aud; ermutigt und ftärft 
e8 ung, zu erfahren, wie mutig die 
Geſchwiſter daheim mit der Arbeit 
fortfahren, Obzwar die Mijjion und 
auch wir hier gegenwärtig durd; eine 
ihwere Prüfungs- und Sichtungs- 
zeit gehen, wollen wir dennoch mutig 
aushalten und auf dem Plaß bleiben, 
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auf den Gott uns geitellt. Es wäre 
unnatürlic, wenn die Macht der Fin- 
fternis fich nicht regen würde, wo die 
Botihaft vom Kreuz verfündigt 
wird. Es bedarf in diefer Zeit viel 
Geduld und Weisheit von oben. 

Obzwar wir noch nicht weihnadht- 
lich geitimmt find, möchten wir die 
Gelegenheit doch wahrnehmen und 
Ihnen wie auch den anderen Gliedern 
des Vereins „fröhlihe Weihnachten“ 
und Gottes Segen zum Neuen Nahr“ 
wünfchen. — 

Shre Geſchwiſter im fernen Afrika 

Tina und Hermann Lenzmann. 


Bololo, den 7. Nov. 1937. 
Liebe Geſchwiſter! 
.. . Vorige Woche aingen Br. Lenz: 
mann und ich auf Reifen. Sm näch— 
ften Dorf rebellierten die Träger, 
und wir mußten übernachten, eine 
Stunde von der Miffion. Am nädhiten 
Morgen fühlte ich das Fieber kom— 
men, und wir gingen heim. 

Sier erfuhren wir, warıım wir zu- 
rück mußten. Der Staatdmann ſoll 
geitorben fein, und wir hätten io- 
wie fo nichts ausgerichtet. Er Titt an 
Bronchitis Nım wiſſen wir auch, wa— 
rum bier anardhiitifche Zuftände feit 6 
Monaten berriden,. Eine Wendung 
wird nun fommen. So fonnten wir 
feine Schule anfangen und auch nicht 
Menihen zum Umziehen und Bauen 
friegen. Alles hing von der Willkür 
der Säuplinge ab ımd die find mei- 
ften von den Katholıfen beeinflukt. 
Wir fragten nad) Arbeiter fir Sofa 
und die Antwort war, daß wir auf 
den Häuptling angewieſen feien. Miı 
dem Briefträger war aleich ein fath. 
Lehrer nad Joſa mitgefommen und 
baut da nun. Nun, wir wollen mor 
gen einmal aehen und veriuchen, mas 
fih machen läßt. Der Serr fann una 
helfen! 

Eure Geſchw. H. & Partic. 


Im belgiſchen Kongo haben fic die 
Katholifen ſeit 1931 verdreifacht. 
Die katholiſchen Miffionen haben 
Reifung erhalten fich überall nieder 
zulaffen, wo die Proteitanten neu an 
fangen oder nur in ſchwacher Zahl 
find. Dabei nennen fie ſich „national- 
belaiich”, um Vorteile von der Re- 
nierimg zu ermwirfen. Man zählt 214 
Millionen Katholifen, eine Million 
Proteftanten und genen 11 Millionen 
Seibden. 

Aus „Sendbote” vom 1. Sept. 37. 

— Der feine Afrifa-Pote. 


Gemeindeleben 


Kein Verlangen 





Unfer Zeben iſt eine Eifenbahn 
fahrt — und ein jeder iſt fein eigener 
Steuermann. Die Fahrt an und für 
ſich iſt ſehr verantwortungsvoll, doch 
die Unterbrechungen ſind es, von de— 
nen Steuermann, Richtung Umſtei— 
gen, Weiterfahren oder Stilleſtehen 
abhängig find. 


Laut Glauben und Pefenntnis 


fommt die Zuafraft für die Lokomo 
tive von Oben, und meil ums dieſer 
Betriebsſtoff nicht? koſtet, wird da 
mit fehr oft recht verſchwenderiſch ac 
wirtichaftet: Einer fährt ohne Unter 
laß und will nimmer 


ftilfe halten, 
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während der andere mit einer Ge— 
ſchwindigkeit dahinjauit, als wolle er 
der Ewigkeit entfliehen. ... Und meil 
wir von unjerem Willen fo gar kei— 
nen Gebrauch machen, und leichtfin- 
nig, um nur unferen eigenen Willen 
zu haben, dahinfahren, fommt es oft 
vor, daß der himmliſche Vater die 
Fahrt unterbricht und in unſere ver- 
nadhläfligte Wirtihaft einen tiefen 
Einblid macht. Dieſe Unterbrechun- 
gen find gerade jo verichieden, mie 
auch wir Menjchen es find, und einem 
jeden wird mit feinem eigenen Ma 
Be wieder zugemefien. Es fommt vor, 
daß die Unterbregpung weit hinaus 
geichoben wird, um uns Gelegenheit 
zu geben, jelbit nach dem Rechten zu 
jeben und Rechnung zu tragen über 
alles, was jchon geweſen. Verpaſſen 
wir aber diefe Ginadenzeit, indem all 
unler Bemühen nur dem irdifchen 
Weiterfabren ailt, wird ums jehr ein 
fach, aber fiher gejagt: „Bis bier und 
nicht weiter!" Solche verſäumte Ge 
fegenbeit heift dann: Armut, Miß 
ernte, Unglück, Krankheit, oder auch 
Sterben. So eine ernite Iinterbre 
hung verfuchen wir meiſtens mit ei” 
nem: „Serr, warum?” zu entichul 
digen und, gebüdt und gaebroden, 
fahren wir dann auf dem alten Ge— 
leiſe ruhig meiter. Sanz deutlich bö 
ren wir den Gnadenruf: „Bis hier!“, 
und doch haben wir nicht die Wil 
lensfraft, dieje Prüfung an ung per 
fönlih berantreten zu laſſen, denn 
wir Glauben einfach nicht an unſere 
Sünden, und deshalb haben wir auch 
fein Verlangen nad der Wahrheit... 

Mir haben fein Verlangen, weder 
in der Wahrheit zu leben noch für fie 
zu kämpfen. Mchtungslos Steuern wir 
ind Ungewiffe hinein und alauben 
es nicht, daß wir bereit® an dem 
Rande der Wüſte angelangt find. 
Mit der jo billigen Kraft von oben, 
und mit dem fo verlodend minfen- 
den Glücke der Welt, ſteuern wir un- 
jeren Lebenszug ganz felbitändin, als 
wären wir bon niemandem Abhän— 
gig. . md erit im Angefichte des 
Todes flehen wir: „Erbarme Did 
unfer!” Nein Verlangen, vorzuarbei- 
ten, vorzubeugen, bereit zu jein und 
vorzeitig zu meiden, mas fich meiden 
läßt. 

Unlängit machte ich den Vorſchlag— 
die 5 Eent-Steuer, die $3.00-Steu 
er ımd $1.00 pro Familie für unsere 
zwei Schulen nemeinfam aufzubrin 
nen. Erfola? Gewiß! Mber leider 
nur im Schweinen. . . Es lebt in ums 
fein Verlangen, obne Entihädiauna 
für den Nädhiten zu arbeiten. Mag er 
fih doch ſelber wiſſen. 

Den gemachten Vorſchlag dachte ich 
mir jo: Angenommen eine Gruppe 
bat 25 Familien. Der Diitriftmann 
fertigt eine Lifte an mit Angabe zah 
lungfähiger Perſonen für die er: 
mähnten drei NMuflagen. Ein jeder 
wird aufgefordert, das Geld im Ver- 
Taufe der Woche einzubringen. Der 
Ortsprediger ſpricht am Sonntaa 
darmıf über das Thema: „Beben tft 
feliner als Nehmen.” Nah Schluk 
verlieft der Diitriftmann, mie biel 
im Ganzen einaefommen ift, und 
dab, fanen wir, noch $8.00 fehlen, 
die, auf gemeinſame Noſten verrech 
net, 32 €. pro Familie ausmacht, die 


bi8 zum nädjten Sonntag zahlbar 
find. Ein eventueller Reſt könnte 
durch gemeinfamme Kollekte gededt 
werden. Einfadh, wie Brot ejjen, und 
doch wird’3 nicht getan, weil wir fein 
Verlangen haben, unjere Pflicht in 
die Tat umzufegen. Wir find in dem 
Glauben auferzogen morden, daß 
wir „aläubige Mennoniten“ find, 
und damit find wir, ſcheinbar, ganz 
zufrieden. — Wie genügfam wir doc) 
jein fönnen! — Ob's ausreichen 
wird? — 

Eigenfinnig und ſelbſtbewußt fteu- 
ern jech8 taufend Familien ihren ib- 
genen Weg, und von dem wadeligen 
Yahren beraujcht, jagen wir bei der 
Druderei unjerer Blätter vorbei und 
rufen den Editoren drohend zu: 
„Hört auf, von der NReifeihuld zu 
ichreiben, jonjt Iejen wir Eure Zei- 
tungen nicht mehr!” — Dürfte es 
nicht von größerem Nugen jein, wenn 
alle Eingewanderten verlangten, daß 
in jeder Nummer, auf der erjten 
Seite, ein kleines Inſerat gebradt 
würde, das folgenden Wortlaut bät- 
te: 


Reiſeſchuld ⸗Bewegung. 
In verfloſſener Woche eingezahlt: 


Britiſch Columbien $ 150.00 
Alberta 200.00 
Saskatchewan 100.00 
Manitoba 1,000.00 
Ontario 250.00 

Summa $1,700.00 


Reifeihuld ganz bezahlt 1500 Fam. 
Teilmeije angezahlt 1,300 Sam. 
Nichts angezahlt 200 Sam. 
Sm Ganzen nod fchuldig $1,400,- 
000.00 (die Ziffern find alle proviſo— 
riſch.) Die Board. 
Aber auch hierzu haben wir kein 
Verlangen, denn wir bringen es ein— 
fach nicht übers Herz, im öffentlichen 
Spiegel auf gemeinſame Schulden zu 
blicken, wofür aber niemand anderer, 
als gerade wir Eingewanderten, die 
volle Verantwortung tragen. Stein 
Verlangen, aufzuräumen und rein 
Haus zu machen. . .. Es lebt fid 
ja noch immer, alſo: Einſteigen und 
„Ntep on it” — wir müffen weiter ei- 
len. Die Zeit ift wirflich zu koſtbar, 
um fie für „andere“ aufs Spiel zu 
ſetzen. Und diefer „Andere“, um 
deſſen Angelegenheit es fich handelt, 
wer iftt 8? — Chriftus aber lehrt 
und: „Daran werden fie euch erfen- 
nen, daß ihr meine Jünger feid, fo 
ihr Liebe untereinander habt.” Wo 
aber ift unſere Ziebe? Mein Volk, wo 
iit deine Liebe des Verlangens, um 
fir die Lage deines Nächſten zu ftrei- 
ten? Wo ift die Liebe der Tat, die 
aus dem Serzen fommt und wieder 
zu Serzen geht? Klein Berlangen, ein 
Vertrauen praftiih anzufangen, — 
darum diefer Foitipielige Stillitand. 
Barıım finden wir uns nicht in bie 
eine Frage: „Wie machen wir's?“ 
Die allgemeine Werkſtatt wartet der 
Arbeiter! Wo find fie? — Rein Ver- 
langen, berborzutreten und feinen 
Mann gır ftellen; vielmehr ärgern 
wir uns, wenn über diefe Nädhften- 
pflicht, die doch eine Chriſtenpflicht 
ift, gefchrieben wird. Und um dem 
Alleinfämpfer den Mund zur ftopfen, 
mühlen wir in feiner Vergangenheit 
herum, bis wir etwas Verdächtiges 
entdeckt haben, und ſchon iſt fein 


Schickſal befiegelt. ... Und von men? 
Sit e8 die Liebe eines Jüngers Nefu, 
oder iſt e8 der Haß eines Tiebenden 
Bruders, der hier reitet? Mo ift 
da8 Verlangen, wahr zu leben? — 

Für die nichtbezahlte Schuld mei” 
nes SZahlungsunfähigen Nachbarn 
fühle ich mich verantwortlich, und da, 
I. Leſer, biſt du mitverantwortlich. Es 
iſt deine Pflicht, ſofort Stellung zu 
nehmen, damit wir beide eins wer— 
den, denn die Zeit der Abrechnung 
rückt immer näher, und nur zu 
ſchnell wird unſerem perſönlichen 
Steuern ein „Nicht weiter!“ zugeru— 
fen werden. Doch ſolange wir kein 
Verlangen haben, über eigene Fehler 
in Liebe zu ſprechen, iſt feine Goff— 
nung vorhanden, unſer feierliches 
Verſprechen von Sonntag am Mon— 
tag ins Leben zu rufen. 


Die gemeinſame Verantwortung, 
die nur wir Immiaranten tragen, 
kann mit keinem „Schweigen“ aus 
dem Wege geräumt werden, und je 
weiter wir die Erfüllung derſelben 
hinausſchieben, deſto teurer kommt 
fie uns zur ſtehen. 

Mein Volk, regt ſich in deiner 
Bruſt noch immer nicht das Verlan— 
gen, von dieſen Schuldenkoſſos end— 
lich einmal loszukommen? Auf was 


warteſt du? — 
John J. Wall. 
Panf-End, Sask. 


Der Dank. 





Ein Mädchen war verirrt 
Und ſchrie zu Gott um Brot: 
Ein Löwe auf fie ſpringat, 
Und aröker wird die Not. 

Ein Jäger ficher zielt - 
Schon Tient der Löwe tot; 

Necht freundlich er dann bricht 
Sein letztes Stiiefhen Brot. 
Gerettet, geſättigt, 
Beſchükt und geborgen, 
Läuft froh das Mind davon... 
„Der Retter ann forgen!” 
J. J. W. 





Hiffsboro, Kanſas. 





Wiederum ſteht die Bundesſchuſe 
vor einer ſehr wichtigen Woche In 
jedem Nahre trifft die Bibelkonferenz 
in Mitte Xanuar, in melcher in be— 
fnnderer Meife um die Vertiefung in 
Gottes Mort gebetet und getrochtet 
wird. Während dieſer Reit dienen 
msmärtine Brüder als Lehrer und 
Prediger am Wort, ımd die ganze 
Schule beteilint fih. Während dieſer 
Zeit finden ſich ſuchende Seelen ein, 
um den Schritt aur Entiheidima für 
den Serrn und ihrer Selinfeit zu tin. 
Mährend diefer Peit mird anch_be 
fonders darıım nefleht, daß ſich See— 
len, die ferne vom Serrn find, durch 
den Seilinen Geiſt erreichen laſſen 
möchten. Obawar in der Schule ſchon 
vor der Konferenz, im Serhite, amae- 
fangen wurde, fir die Serahbrin- 
auma des Serrn au beten und fich au 
ſchon etliche Studenten zum Seren 
hefehrt haben, fo beten wir für die 
„mäcdtinen Ströme”. 

Mir möchten daher die Geſchwiſter 
wiederum auffordern, unſer au ge⸗ 
denken. Auch beſonders die arbeiten 
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Sur Beachtung. 
1/ Sure Velanntmadhungen u. Uns» 
zeigen müſſen jpätejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzogerung in der Zuſen— 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch den 
der alten Poſtſtation an. 
3/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bi3 wann 
da@ betreffende Abonnement bezaylı 
ift. Much dient diefer Zettel unjeren 
Leſern ala Beſcheinigung für Die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu— 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an- 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zu— 
ſammen auf ein Blatt fchreiben. 
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den Brüder, X. &. Wiens und Geo. 
PB. Hübert, auf betenden Händen tra 
gen. Nur der Herr fann Seelen ret 
ten und Gläubige erquiden, aber er 
braucht Arbeiter zum Dienit. 

Die Pibelfonferenz fängt am 16. 
Nanuar an und jchliegt am 23. Se» 
dermann iſt herzlich eingeladen, dar 
an teilzunehmen, 

Man möchte auch der Brüder im 
Schulfomitee nedenfen, die während 
derielben Woche ſich veriammeln, um 
wieder die Sachen der Schule für ein 
weiteres Jahr zu ordnen. 

Euer Diener, 
A. E. Nanzen. 
An alle Schönfelder. 

Schon viel iſt bier in Manitoba 
von uns Schönfeldern davon geſpro 
chen: „Wann wollen wir mal zuſam 
menkommen und wo?“ Als wir im 
vor. Jahre in Pidgeon Lake auf der 
Konferenz waren, fing unſer alter 
und lieber Prediger Johann Driedi 
ger auch davon an, und es geſellten 
ſich gleich mehr zu uns, und wir wur— 
den uns einig, in dieſem Jahre, 1938, 
in Manitoba eine Zuſammenkunft 
anzuſtellen. Mir wurde der Auftrag 
übergeben, ſelbige ins Leben zu ru 
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fen. 

Jetzt ſteigen zwei Fragen auf: 
Wann und Wo? 

Zuerſt das Wann. Wie uns be 


fannt it, ift in diefen Nahr in Sas 
fatchewan die große Konferenz bon 
Nordamerifa; mie wäre e8, wenn 
anichließend an dieje Konferenz? 
Aber wann iſt fie? Wir möchten ger 
ne auch; Melt. Nif. Driediger, Onta 
rio, dann in unjerer Mitte haben, und 
wenn anichliegend an dieje Konfe— 
renz, wäre jelbiges vielleicht möglich. 
Dann haben wir noch die große und 
freudige Ausficht, unſern Mifjionar 
Nik. Thießen, der jett in Holland 
weilt, auch in unjerer Mitte zu haben. 
Ihr, Thieens in Marquette, wenn 
Ihr etwas Näheres darüber wißt, 
jo bitte, berichtet. lleber das „Wann“ 
fönnen wir alio gegenwärtig weiter 
nichts berichten, als: wir mollen 
Kelt. David Töws bitten, die Zuſam 
menfunft der Konferenz rechtzeitia 
befannt zu machen. 

Jetzt fommt das „Wo“. Einladım 
gen ber! Wir hatten heute Gäſte, Fr. 
und 3. Wiensjen; wir haben viel von 
diefer Zujammenfunft aeiprochen 
und es erging von Br. Fr. Wiens die 
freundliche Einladung, zu ibn, dab 
it, in Glenlea, Man., zu fommen. Er 
bat einen wunderjchönen Pla am 
Ned River im Buch und auch genü 
gend Dad), wenn's reanet, und eine 
halbe Meile vom Großweg Nr. 14. 
Wenn aber pafiendere Einladungen 
fommen jollten, jo find wir nicht ab 
geneigt, jelbigen zu folgen. 

Nett bat man mich mehrere Male 
gefragt: Wer iſt ein Schönfelder? 
Die Antwort iit ſehr einfach: Ein je 
der, der jemals zur Schönfelder Wol 
(oft gehört bat auch Welt. Nik. 
PBahnmann in Sasfatchewan und Sei 
ne Gejchwiiter. 

Ratihläge, Einladungen, Einwen 
dungen, Anfragen bitte einitiweilen an 
meine unteritehende Adreſſe zu ſchik 
fen. 

Wir find bier auf Glenlea eine 
ziemliche Anzahl Schönfelder, und 
wir bitten Br. Fr. Wiens, jeine Ein 
ladung nicht aleichaültia beileite zu 
legen. 

Noc einen herzlichen Gruß an alle 
Scönfelder, und auf eine im Früh 
jahr fröhliche Zufammenfunft bof- 
fend, verbleibe ich Euer 

Korn. Fait. 
PB. DO, Howden, Man. 

(„Der Nordweiten“ wird gebeten, 

zu fopieren.) 


Spannungen im Tänfertum des 
16. Jahrhunderts. 
PB. 9. Unruh-Karlsruhe. 

Sch babe von folhen Spannungen 
einige Male erwähnt und angekün 
digt, ich würde noch näber auf diejes 
Thema eingeben. 

Daß der überwiegend größte Teil 
des ſtillen Täufertums im 16. umd 
in den folgenden Nabhrbunderten das 
„Dogma der Wehrloſigkeit“ (Dr 
Mannbardt) vertraten, iſt allgemein 
befannt. In einem auf der Allgemei 
nen Bruderfonferenzs in SHalbitadt 
(Taurien) im Juni 1917 gehaltenen 
Vortrag babe ich das hiſtoriſch einge 
bender gelegt. Es jei auf Dr. Mann 
bardt, I. Horſch und vor allem auch 


auf Die befannte Dijjertation von 
Lie. E. Händiges verwiejen, in der 
die Lehrbegriffe des ev. Täufertums 
und Dennonitentums gründlich be- 
handelt jind. 

Wenn id; nun aber von jenen 
Spannungen im Qäufertum des 16. 
Jahrh. (ich Habe nicht geiagt: Men- 
nonitentum des 16. Sahrh., ich habe 
nur die Spannungen im modernen 
Wennonitentum erwähnt), jo iit das 
natürlidy begründet. Von ihnen dan? 
delt Mannhardt, vor allem aber aud) 
Hündiges und die von ihm nambhaft 
gemachten Quellen. Auch in meinem 
Halbſtädter Vortrag habe id) fie furz 
geitreift, mit dem Hinweis auf die 
„Stäbler” und „Schwertler“. Gerade 
an fie dachte ich bei der Notiz über die 
Spannungen und an Dr. Hubmaier 
aus Waldshut, auf den die „Schwert 
ler” befanntlid zurückgeben. 

Der Leſer fann ſich über Hubmai 
er rajch durd; Einjehen des Artikels 
im Menn, Zerifon über ihn (2. ©. 
353 ff) aus der Feder des verdienijt 
vollen QTäuferforjchers Loſerth infor- 
mieren, dem wir aud) ein Bud) über 
Hubmaier verdanfen. Loſerth bat die 
einschlägige Literatur angegeben. Ne 
ben jeinem Buch iſt das von Sachsſe 
bejonders zu erwähnen. 

Dr. Hubmaier iſt Täufer-Märty 
rer, wie auch jein Weib für ihren 
Slauben in den Tod ging. Nach Lo 
ſerth iit es unbeitreitbar, daß Hub 


maier den Wideritand der Stadt 
Waldhut genen Die öſterreichiſche 


Negierung itärfte, e8 auf bewaifne- 
tes Eingreifen anfommen lieg und 
jich jelbit an den Vorbereitungen zum 
Kampf beteiligte. Ganz mit Unrecht 
bat man ihn jedoch beichuldigt, er 
babe den Bauernfrieg angezettelt. In 
jeiner „kurzen Entichuldigung”“ bat 
er mit beiten Gründen nachweiſen 
fünnen, dab er fein Aufwiegler jei. 
Immerhin bat er die Bauern bera 
ten, aber im guten chriitlich-jozialen 
Sinn. 

1526 entwicd) er nad Mähren, nad) 
Nikolsburg, wo fich an 12,000 Tauf 
aefinnte zujammengefunden haben 
jollen. Hubmaiers Predigt ihrerjeits 
trug zur bedeutenden Erweiterung 
der Täaufergruppe bei. Täuferlehrer 
von Ruf (3. B. Sans Hut) finden ſich 
bier ein. Der Buchdruder Simprecht 
Sorg aus Zürich (genannt Froicho- 
wer) bradte eine aanze Druderei 
mit, 

Es bradyen alsbald Gegenjäge in 
dem  zulammengeitrömten DQäufer 
freis auf. Gegner Hubmaier8 wurde 
Hans Hut, der Führer des Täufer 
tums in Ober: und Niederöiterreich, 
ein itarf auf das 1000jährige Reich 
ausgericdhteter Mann. Gerade er trat 
in der Frage „vom Schwert” (Frage 
des Gehorſams aegen die Obrigkeit, 
Frage bon den Steuern für den 
Krieg) Hubmaier entgegen. 

In einem Dorf bei Nifolsburg 
Pergen fand ein Religionsgeipräd) 
itatt, durch das Dr, Hubmaier den 
Streit jchlichten wollte. Auf der Ta 
aesordnung Stand die Frage der Gü 
tergemeinichaft und der Kriegsſteu 
ern. Der Staat jchrieb dieje vor. Die 
Täufer alaubten fie aber nicht ent 
richten zu fönnen, weil ihr Befennt 
nis das Ariegführen verbot. 





19. Januar, 


Und nun die klare Spannung, die 
nicht behoben wurde: 

„Unvereinigt jchieden Die 
ner“. (M. X. 2, ©. 356). 

Auch ein zweites Geſpräch blieb 
erfolglos. Sans Hut wurde auf Be. 
fehl des Grundberrn Leonhard von 
Lichtenſtein jogar feitgehalten, von 
einem Freund aber befreit. Dieje 
Disputation erregte weit und breit 
größtes Aufjehen. Hubmaier ſah ſich 
gezivungen, jeinen Standpunft in ei- 
ner Reihe von Flugichriften näher zu 
begründen. Im Laufe eines Jahres 
brachte er 11% Dutzend Schriften ber- 
aus, von denen einige jedoch ſchon 
vorher fertiggeitelt worden waren. 
Er jchreibt über die Taufe, über den 
Bann, über die Freiheit des Willens, 
Eine Schrift handelt „Bom Schwert” 
(1527), die er dem oberiten Landes— 
fümmerer von Mähren widmete. (M, 
2.2, S. 361, das Buch Loſerths S. 
166 fi. ©. 71 ff. Sachsſe). 

Man leje in der einichlägigen Li— 
teratur einmal nad), was Hubmaier 
vertritt. Es würde zu weit führen, 
das hier niederzulegen. Jedenfalls iit 
jeine Stellung zur Obrigfeit und 
Wehrhaftigfeit, in mander Hinficht 
wie aud) Händiges erichöpfend darge: 
legt hat, eine von der ſonſtigen täu- 
feriihen Einitellung abweichende. In 
der unbedingten KXoyalität gegen 
Staat und Obrigkeit jtimmten die e, 
Täufer allefamt miteinander über: 
ein. Aber Hubmaier ſteht darin an 
ders, daß er ſowohl das Bekleiden 
obrigfeitlicher Nemter al3 auch das 
Kriegführen den Chriſten zugeitebt. 
Die Friedfertigfeit verjteht er als 
perjönlihe Rachelofigfeit, ohne Fol— 
gerungen für das gejellichaftliche und 
itaatliche Zeben zu ziehen. Er unter: 
icheidet flar zwiichen dem Amt des 
Staates und der Kirche. Das Amt der 
Kirche it der Bann. Das Schwert 
zu führen iſt Sache und Pflicht der 
Obrigkeit. Ihr ift zu gehorchen. Gott 
jelbjt hat der Obriafeit das Schwert 
angehängt, um einen „zeitlichen Frie 
den“,. einen gemeinen (allgemeinen) 
Zandfrieden zu erhalten. Ruft die 
Obrigfeit durch Aufgebot, Briefe, 
Sloden, Schüffe, dann joll der Chriſt 
fi ihr nicht verjagen, zu gemeinem 
Nuten und Frieden. Wehe aber der 
Obrigkeit, wenn fie, wehe dem ein- 
zelnen, wenn er das Schwert wider 
Unichuldige mißbraucht! Da gibt es 
feine Entihuldigung, Im übrigen 
find die Ehrijten „bei ihrem Seelen 
heil“ jchuldig, der Obrigkeit beizuite- 
ben und ihr zu belfen, daß fie die Bö 
jen „nad dem Willen Gottes abtum 
und ausrotten fann“ Loſerths Bud 
(S. 169). Ie driftilder ein Mann 
iit, der in der Obrigkeit fitt, deito 
ehrbarlicher wird er regieren (a.a.D., 
S. 121). Nur die Prediger jollen ſich 
nicht in die weltlichen Geſchäfte und 
Aemter einlafjen. 

Dieje Gedanken bat Hubmaier in 
der angeführten ımd in anderen 
Schriften vertreten. Man ſehe Hän- 
diges ein. 

Die Täuferbeweaung ſchwoll in 
öfterreihiihen Erblanden immer 
mehr an, jo dab e8 zu Verfolgungen 
fommen mußte. Man fahndete jomohl 
nadı Sans Hut als auch nah Hub 
maier. Diejer wurde beichuldigt, ei 
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1938. 


nen Aufitand gegen die Obrigkeit zu 
planen. Man faßte ihn. Er jandte 
am 3. Ian. 1528 „Eine Redhenichaft 
feines Glaubens“ an Ferdinand 1. 
ein. Die Haft war jehr jtreng, Er er: 
hielt aber zahlreichen Beſuch gelehr— 
ter und unbejcholtener Männer, die 
ihn beſchworen, doch zu widerrufen. 
Es fam aud eine Unterredung mit 
feinem Mitihüler und früheren 
Freund Nohannes Faber zuſtande, in 
Gegenwart des Rektors der Wiener 
Univerfität (Ende 1527). Es dauer- 
te mehrere Tage. Hubmaier entſchloß 
fi) dann, jeinen Glauben dem König 
in einer bejonderen Schrift darzule- 
gen, die 27 Artikel enthielt. Im Fe- 
bruar 1528 jchrieb er noch eine zweite 
Schrift, die verloren gegangen ift. 
Er wurde aber doch zum FFeuertod 
verurteilt, und am 19. 3. 1528 ver- 
brannt. Zum Bolf gewendet, bat er 
um Berzeihung, wenn er jemanden 
beleidigt habe, und gewährte fie jei- 
nen Gegnern. Man leje den Aufjat 
im Menn. LZerifon. 3 Tage jpäter 
wurde feine Frau ‚mit einem Stein 
um den Hals von der großen Donau 
brüde geitürzt und ertränft. Sie war 
nod) fejter im Glauben als ihr Mann. 

Die große Mehrzahl der Täufer 
bat, über die perjönliche Wehrlofig: 
feit hinausgehend, aus der Bergpre- 
digt auch jtaatspolitische Folgerungen 
gezogen, was Hubmaier nicht getan 
bat. Der Hutterer Peter Riedemann 
war einer der jtrengiten Gegner 
Submaiers. Die von ihm und ande- 
ren gebotene geſchichtstheologiſche 
Begründung ihres Standpunttes 
(Moſes und jeine Nachfolger haben 
ausgedient) ift aus Mennos Scrif- 
ten befannt. Profeſſor Lie. Ethelbert 
Stauffer hat in feiner Studie „Mär- 
torertheologie und Täuferbewegung“ 
(Zeitihriftt für Kirchengeichichte, 
Dritte Folge 3, 52. Band, Heft 4 
1933) diefe Spannungen im Täufer- 
tum des 16. Jahrh. eingehender be 
ſprochen. Er bat hierbei auch Hub- 
maiers Auffaffung eingehend gewür— 
digt. Er habe nichts preißgegeben von 
der märtyrertbeologiihen „Leidſam- 
feit“, das beweije jein Feuertod, er 
babe aber im Gegenjaß zu den andern 
QTäuferführern die Unabwendbarfeit 
des Krieges in diejer Weltzeit ge- 
lehrt und bier auch direft von einer 
Pflicht der Chriſten auch auf dieſem 
Felde der Obrigkeit zu gehorden ge- 
redet. Weil das Reich Gottes noch 
nicht da ſeil Hubmaier babe eine tie- 
fere Einfiht in die „unüberwundene 
Not der Schöpfung” (S. 59%). Wir 
bitten, jagt Hubmaier, um das Kom— 
men des Reichs, aber gerade damit 
befennen wir, da wir nod) im Reiche 
der Welt leben, im Reich der Sünde. 
Die Obrigkeit muß auf Gottes Befehl 
in diefer fündigen Welt die Unſchul— 
digen ſchützen, die Böſen trafen. Des- 
halb hat Gott ihr das Schwert an die 
Seite gehängt und nicht den Fuchs“ 
ſchwanz. 


Von hier aus ergibt ſich für Hub— 
maier die Möglichkeit, ja Notwendig— 
keit der Mitarbeit der Chriſten mit 
der Obrigkeit. Hubmaier ſelbſt hat 
unter der ſchärfſten Kritik der Hutte— 
rer „die Stelle eines Soldaten“ ver— 
treten und „mit einem Schlachten- 
ichwert vor dem untern Thor“ Wade 


Alennonitijche Rundſchau 


gehalten. Es war ihm recht, wenn 
die Herren von KLichtenjtein feine 
Slaubensbrüder mit Waffengewalt 
gegen die Webergriffe des föniglichen 
Beamten ſchützten. Ya, Jakob Groz 
bat er aus der Gemeinde ausgeſchloſ— 
jen (Sachsſe S. 151. 216. 217). 

Aber nur die Obrigkeit darf nad 
Submaier den Ehriiten jo aufrufen. 
Sonst niemand! Er, als Privatmann, 
darf nicht nur nicht töten, jondern 
auch nicht zürnen und haſſen, nicht 
flagen und ſich nicht rächen. So hat 
Hubmaier bis in den Märtyrertod 
die perſönliche Wehrlofigfeit gelebt. 

Es Tieße ſich noch manches über die 
Spannungen im Täufertum des 16. 
Jahrh. ſagen. Vorläufig möge dies 
genügen. 


Oraktiſche Fragen. 


B. H. Unruh⸗Karlsruhe. 





21. 


Die rußlanddeutiche Minderheit und 
ipeziell auch die rußland mennonitiiche 
Minderheit iſt ſchon vor dem Weltkrieg, 
aber bejonders während der Striegs- 
und Revolutionsjahre privat und offi- 
ziell aufs jchärfite angegriffen worden, 
jie hätte Rußland nur Schaden und kei. 
nen Nußen gebradt. Ich darf auf die 
bereit3 erwähnten Aufjäße von 9. 9. 
Epp im „Voten“ über 10 Jahre zurüd 
veriveifen, die in hervorragender Weite 
diefes Gerede widerlegen. Ich meiner: 
feit3 möchte einleitend zu der Behand— 
fung des Minderheitenproblems folgen- 
des von mir aus jagen. 

Troß aller bejonderen Schwierigfei- 
ten und Hemmniſſe haben die Wolgalo- 
loniiten fulturell Großes geleiitet, in» 
dem fie auf der Grenze. zwiſchen Europa 
und Aſien eine bochitehende Kultur ge- 
ichaffen haben, die auch von jenem preu- 
Biichen Mennonitenlehrer Hamm, den 
ich einmal erwähnt, in hoben Tönen ge- 
rühmt worden iſt. Es iſt bier vor allem 
Sarepta zu nennen. Neben der Yand 
wirtichaft blühte in dieſen Kolonien die 
Indujtrie, voran die Mühleninduitrie. 
Berühmt war die Weberei, Yehntaufende 
von Webjtühlen itellten das in ganz 
Rußland verbreitete Sarpinfa, einen 
Baummollenitoff, ber. Auch der Bau 
Landwirtſchaftlicher Mafchinen wurde 
eifrig betrieben. In ganz Rußland be— 
fannt war die vereinfachte koloniſtiſche 
Setreidereinigungsmafchine, die sog. 
„Bußmühle,“ 

Im Verlauf der Nachkriegsjahre iſt 
aus den Wolgatolonien eine „Deutfche 
Wolgarepublit” geworden. Doch iſt die 
Autonomie dieſer Nepublif durchaus be— 
ichräntt. Die‘ „Deutihe Wolgabanf“ 
(gegr. März 1923) hat verjucdht eine 
große Anleihe von einer Million Dollar 
unter den nach Amerifa ausgewanderten 
Wolgatoloniiten unterzubringen, was 
teilweife gelungen iſt. In Berlin wurde 
jogar eine wolgadeutſche Handelsvertre— 
tung eröffnet. 

Was wäre aus dem Wolgagebiet ge— 
worden, ivenn es ſich normal hätte ent- 
wideln können! Ueber diefe Anfiedlungen 
jind befoders ſchwere Dampfiwalzen ge- 
aangen. Hans Harders, das Dorf an der 
Wolga gibt hiervon auch Hunde. Der 
Roman ericheint bei Steinkopf, Stutt- 
gart. 


Die Induſtrie des Gebietes märe, 
wenn der Boljchewismus jich nicht ereig 
net hätte, heute nicht jo mangelhaft ent- 
widelt. Eine Ausnahme madt der Sar- 
pin-Truft, der Kattun beritellt. Zu er- 
mwähnen wäre noch eine Fabrik zum 
Bau von Traktoren und eine zur Her: 
jtellung jenes Bauerntabats, „Machor— 
fa“ genannt. Sehr gut gehen die Säge 
müblen, die geflöhtes Holz verarbeiten, 
während die Getreigemübhlen infolge Ge- 
treidemangels periodijch jtillgelegt wer— 
den mußten. Auch die Lederinduitrie iſt 
mit einigen Betrieben vertreten. Ein 
weit verbreitetes Hilfsgewerbe iſt das 
Strobgeflechtgemwerbe. 


Ueber Sarepta wäre beionders viel 
Günſtiges zu fagen, vor allem auch über 
feine fabelhaften Leiſtungen auf folo 
nifatoriichem Gebiet. Sarepta iſt das 
Schulbeiipiel dafür, daß die Kulturge 
meinjchaft ijt, warauf ja Philipp Cor- 
nies fo draſtiſch hingewieſen bat. Nede 
echte menſchliche Gemeinſchaft — das 
erfennen wir bewte immer mehr — bat 
aber auch einen genealogijhen Nern. 


Das Patrizat der mittelalterlichen 
Städte beitand aus herrſchenden Ge— 
ſchlechtern. An den mittelalterlichen 


Bünften waren Handwerferfamilien zu 
Sroßfamilien verbunden und fonnten 
darum eine jo große wirtichaftliche Be— 
deutung gewinnen, wie es der Fall war. 
Ausgewanderte Blaubensgemeinichaften 
wachen zufammen zu genealogiichen Ge- 
meinichaften, durch zahllofe Verſchwä— 
gerungen und Verfippungen, und ſie 
bleiben als diefe Glaubensgemeinjchaf 
ten schließlich nur folange beiteben, als 
fie genealogiſche Gemeinichaften find. In 
dem Make, in dem fie durch Einheirat 
in die nicht zu ihnen gehörenden Fami— 
lien überfremdet werden, verfallen fie 
auch als Glaubensgemeinichaften im 
engeren Sinn, Das lehrt uns das run 
landdeutihe Koloniſtenſtum dentlich! 
Das follen ſich unsere Anfiedlungen in 
Nord: und Südamerika beionders mer- 
fen! 


Die Schwarzmeerkfoloniiten haben kul— 
turell wahrlich ihren Mann geitellt! Die 
ruſſ. Regierung batte aus den Mihitän- 
den in den Wölgatolonien viel gelernt, 
und das fam der deutichen Koloniſation 
in der Ufraina ſehr zuitatten. 1501 wa 
ren neue Nnitruftionen für die innere 
Verwaltung und Organifation der neu 
anzulegeden Kolonien herausgebracht 
worden. Es wurden den Einwanderern 
ganz beitimmte Ländereien angetviejen, 
nur qualifizierte Siedler zugelafien, 
Leute, Die veritanden Wein zu bauen, 
Nubpflanzen zu ziehen, die in der Vieh— 
zucht erfahren waren, Handwerker, die 
in der Landwirtichaft Verwendung fin- 
den konnten. Jeder Einwanderer muhte 
twenigitens 300 Gulden bar mitbringen. 
Abenteurer und Strolche hatten feinen 
Zutritt, fondern mur erfahrene, verbei 
ratete, nicht ganz mittellofe Menſchen. 
Begründet wurde diefe vernünftige Maß— 
nahme damit, da die Anfiedler „in 
ländlichen Beihäftigungen und Handiwer- 
ten als Beifpiel dienen“ jollten. 

Wiederum ftrömten aus allen Teilen 
Deutichlands Auswanderungsluftige in 
Scharen berzu. Franzoſenherrſchaft, 
Steuerlajten, Militärdienftfragen, Hun— 
nerjabre (1816 — 17), religiöje Be- 
weggründe — befonders bei den Menno- 
niten und Württembergern — bildeten 


? 


die treibenden Kräfte dieſer außerordent— 
lichen Bewegung. 

Die rechtliche Stellung dieſer Sied- 
fungen berübrte ich jchon. 1842 wurden 
die durch Die verſchiedenen Manifeſte 
fejtgelegten Freiheiten, Wflichten und 
Privilegien der Stoloniiten in die Ge— 
jeßesverfammlung aufgenommen, Dieje 
waren alfo ruſſiſche Bürger, die mit 
großen Vorrechten ausgejtattet wurden, 
Am 4. Juni 1871 wurde das Ktoloniite:- 
geſetz aufgeboben und die deutichen An- 
fiedlungen der allgemeinen jtaatl. Ver— 
waltung eingegliedert. Die Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht in den 70er 
Nabren vollendete dieſen Abbruch der 
koloniſtiſchen Sonderftellung. 

Die Deutichen behielten jedoch ihre 
geſchloſſene Gemeindeverfaflung. Der 
individuelle SHofitellenbeiiß blieb in 
Kraft. Es durfte aber niemand ohne zu- 
jtimmenden Gemeindefpruh fein An: 
wejen veräußern, womit ſowohl die 
lleberfremdung als auch die Zerftäu- 
bung der Einzelwirtſchaft abgewehrt 
wurde, Kür die Landlofen jorgten die 
Mutterfolonien, durch Ankauf von neuen 
Yändereien aus einem befonderen Fonds, 
der aus dem Erlös von den fog. „Pacht: 
artitel“ gejpeifte wurde, d. h. dem Ee— 
meindeland, das man verpadhtete und 
deilen Pachtzins zu dem genannten Zweck 
Verwendung fand, Das erworbene Land 
wurde den auszufiedelnden Bauernſöh— 
nen gegen langjährige Amortifation un: 
ter vorteilhafen Bedingungen überlafien, 
Das erflärt die ungeheure Erpanfion 
des deutſchen Bauerntums über das gan- 
se ruſſiſche Neich bis zum Amur, 

Das koloniſtiſche Grundbeſitzrecht 
übergehe ich. Auch die Vinnentolonifa- 
tion im einzelnen ſowie die mit ihr 
verbundene auch unſchöne Jagd auf 
Yand, von der die Statiſtik eine beredte 
Spradie redet. Den Koloniſten wurden 
in der Ufraine nicht ganz 700,000 Deß— 
jatinen Yand zugewieſen. Erworben ha— 
ben die ufrainifhen Deutſchen aber 
über 3%, Millionen Dehjatinen. Der 
deutſche Landbeſitz im Schwargmeerge: 
biet entipradh dem Flächenraum von EI: 
laß-Lothringen, Baden und Württem- 
berg. Nein Wunder, daß die deutfchen 
Siedlungen in der Ukraine einen bedeu- 
tenden wirtichaftlichen Machtfaktor dar- 
itellten. 


Sastatoon, Sasf. 


Es ijt hier bei Dalmeny falt. Die 
Weihnachtsfreude iſt bereits genofjen, 
und e8 waren für uns und viele an- 
dere recht freudige und geſegnete 
Weihnachten. Doch nicht für alle war 
es ein freudiges Feſt. Geſchw. Corn. 
Nanzen mußten ihren Sohn Jakob 
in den Feiertagen operieren laſſen, 
und ihre Nachbarn, Geſchw. Fred. 
Dirfs Sohn Peter, der ſchon 4 Wo- 
den gelegen hatte, itarb am Weih— 
nadtsmorgen. Es wurde mir aud 
gejagt, da Tante Buhr wieder im 
Sofpital jei. Wenn man all das Lei— 
den der Nachbarn bedenkt, lernt man 
es mehr veritehen, dab der Herr dod) 
noch zu uns liebend fpricht, und wir 
wollen diefe Liebe ambetend entge— 
gennehmen. 

Mit Gruß, Euer, für Euch und die 
Rundihaufamilie betender, 

Henry J. Sawatzky. 














Alle meine Quellen. 
Die Geſchichte einer Segensfamilie 
von 
Käthe Dorn. 


Alennonitifche Rundfchan 
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(Fortſetzung.) 

Nun ſtand ſie da im weißen Feſtge— 
wand und ſang ein Sopranjolo. Es war 
das alte ergreifende Lied: 

„Komm heim! fomm heim! o du irrende 
Seel', 

Von dem Vaterhaus fern glänzt dir nir— 
gends ein Stern, 

O verlorenes Kind, komm heim! 
o fomm heim!“ 


omml 


Frau Röder ſang es mit herzbewe— 
gender Stimme. Dann trug ſie noch ein 
Gedicht vor, das tiefen Eindruck auf die 
Zuhörer machte, hr eigenes Antlit 
leuchtete vor großer Freude dabei, — — 

Doch ihr Gatte konnte diefen Glanz 
nicht vertragen. Bis jebt hatte er ibr 
die frommen Muden mitleidig Tächelnd 
zugute gehalten. Als jie aber ernit mm 
ihrem Chriftentum machte, wurde es 
ibm zu viel, Er kehrte jich in bitteren 
Hab gegen dasjelbe und ließ feine Frau 
nicht mehr in die Verfammlung geben 

Ganz kurz nad dem fchönen Fami 
lienabend war fie plößlich jchwer er 
frankt. Sie hatte Nierenentzündung be- 
fommen. Gelbit auf dem Stranfenbett 
wurde fie mit beißendem Spott über 
fchüttet., Sie war ſchon ein Stadtge 
ſpräch geworden. — Sogar die Schul 
finder ſchwätzten davon. Sie bänjelten 
die Hermannſchen Kinder und warfen 
ihnen vor: „Ahr habt ja eine rau ver 
rüdt gemadt. Sie iſt bei euch eine 
„Mummlerin“ geworden, — — 

Die Schwiegermutter von Frau Rö 
der leitete während deren Krankheit das 
Geſchäft. — Als Frau Hermann eine3 
Tages, wie ſchon öfter, einen Aranfen 
befuch drüben machte, wollte auch ge- 
rade Frau Röders Schwiegervater fich 
nach ihr erkundigen. Er war erboit, als 
er da3 verhaßte Heiligengeiiht am Wett 
ſtehen ſah. „Ich verbitte mir foldhe Be 
ſuche,“ berrichte er Frau Hermann 
fchroff an. „Wir find auch Feine Heiden, 
und geben in die Mirche. Aber den aan 
zen Tag diefe Beterei. Sie haben meine 
Schwiegertochter ganz verdreht gemacht.” 
Dabei wies er Frau Hermann mit ım 
geichliffenen Manieren die Tür und 
verbot ihr ein für allemal das Haus 
Gleich darauf ſchickte er ihr das Geld 
für den Anzeiger zurüd, den fie bei Nö 
ders hielten. Im Geſchäft war eine An- 
nahmejtelle dafür, — 

Frau Hermann beitellte ihn ruhig di 
reft in der Druderei, Ihr Chriftentum 
aber bewies fie dadurch, daß fie trok 
dem in dem Materialaeihäft weiter 
faufte. Sie erkundigte ſich dabei auch 
unbeirrt nad) der Kranken. „Schlecht 
geht's!“ befam fie kurz zur Antwort. 

„Dann fagen Sie ihr einen ſchönen 
Eruß und wir würden recht für fie be 
ten.” 

Die Schwiegermutter brummte etwas 
Unverftändliches und Tehrte ſich fchroff 
bon ihr ab. „Wir brauchen weder Ihre 
Gebete noch Ihre Kundſchaft.“ Das war 
deutlich genug. — Hermanns mukten 
mın Three Waren mo anders Taufen. 


Einmal braudte fie ganz nötig etwas 
Wäſcheblau und jchidten doch wieder ein 
stind hinüber. Aber es fam weinend mit 
leeren Händen zurüd, — 

Wochenlang fonnten Hermanns nichts 
mehr von der lieben Kranken erfahren. 

Eines Tages wagte es Lifa, die Frau 
Nöder bejonders nabe jtand, in der 
Däammerjtunde binüberzufchlüpfen. Sie 
flingelte leife an der Vorjaaltür, „Nein 
es darf niemand herein,“ hieß es un— 
erbittlich, al3 man jie durch die Spalte 
erfannte, 

„DO, darf ich wenigjtens fragen, wie 
es geht?“ 

„Ach ſchlecht!“ — und die Tür wurde 
wieder zugeſchlagen. 

Doch Frau Röder wurde wieder ge— 
Vielleicht verdankte ſie das den 
Gebeten im Nachbarhaus. Sie 
tam jetzt öfter verſtohlen ans Fenſter 
und grüßte ſchüchtern herüber. Selber 
fommen durfte ſie nicht. „Unterſteh dich 
ja nicht!” verbot ihr die Schiwiegermut 
ter, „ich hab’ überall Fallen aufgejtellt.” 
Sie hatte die Nachbarsleute aufgehekt. 
daß ſie aufpajien und es ihr wieder ja 
gen follten, — Frau Röders Gatte hat- 
te ihr fogar während der Krankheit alle 
chrritlichen Bücher und Wandfprüche 
weggenommen. 

Gott ließ ihn aber nicht ungewarni. 
Eines Nachts hatte er einen beängſtigen— 
den Traum. Der Teufel wollte ihn zer 
reißen. An Schwei gebadet wachte er 
auf umd erzählte voll Todesangjt der 
Traum feiner Frau. Dieje jagte janft: 
„Bott will Did dadurch warnen.“ — 
Einge Wochen ſpäter fchlug bei einem 
Gewitterſturm der Bliß in fein Kontor 
ein. Er jelbit aber blieb wunderbar be 


fund. 
treuen 


wahre. — Das war die zweite Mah 
nung. — Doch auch diefe ſchlug er jebr 
bald wieder in den Wind. — — Da 


Herr erniter mit ihm. Er 
verlor jeine beiden Ninder mit einem 
Schlag. Es war ein prädtiger Knabe 
und ein liebliches Mäddsen, Sie hatten 
Fiſch gegeſſen, der ihnen ſchlecht befom- 


ſprach Der 


men war — und jtarben furz Binter 
einander an einem Tag. — Da ſchlug 
er doch in ji. — Wenn er auch felber 


noch fein Chriſt wurde, fo verbot er jei- 
ner Frau doch wenigſtens das Bibellefen 
nicht mehr. „Bott möge fich weiter über 
ihn erbarmen,” fagte Hermann zu feiner 
Sattin, ala er e3 erfuhr. 

Bald darauf verfauften Nöders das 
Geſchäft und zogen fort von F. Die 
Frau blieb eine treue Chriftin. Später 
fchenfte der Herr ihr wieder zwei Kin— 
der. Sie wurden ihr Troit in mander- 
lei Anfechtungen. 

Nah Jahren fuchten Sermanns fie 
einmal in D., wohin fie gezogen waren, 


auf. Sie verlebten eine herrliche Se- 
gensitunde zufammen, — Auch ſonſt 
blieb der treue Herr ihr Steden und 


Stab, So daß fie auch im Wandern 
durchs dunkle Tal fein Unglüd zu fürch— 
ten brauchte, Ste felber aber Mammerte 
ſich mit aller Kraft an das Föftliche 
Verheigungswort: „Glaube an den 






Herrn Jeſum Ehriftum, jo wirft du und 
dein Haus jelig.“ 

Es war eine ſegensreiche Wirkſamleit, 
welche Carl⸗Ernſt Hermann in F. ent⸗ 
falten durfte. Er gab ſich mit ganger 
Seele ſeinem Herrn hin und erfuhr 
deshalb auch immer wieder aufs neue 
die Kraft aus der Höhe zu den mannig⸗ 
fahen Aufgaben, die ihm bier anver- 
traut waren. In feinen Evangelijations, 
borträgen erweckte er die Seelen aus 
dem Sündenſchlaf und führte fie unter 
das Kreuz von Golgatha. In den Bis 
belitunden gründete er fie tiefer in 
Gottes Wort. Dur mande Ausſprache 
unter bier Mugen gab er ihnen gute 


NRatichläge und Winte fürs praftifche 
Leben. Vor allem aber jchlug er die 


Bollwerke de3 Feindes mit erniten an— 
haltenden Gebeten nieder. Der treue 
Herr befannte jich wunderbar zu feiner 
jelbjtverleugnenden Tätigkeit. Er jchenf- 
te ihm Sieg und Segen auf allen Li» 
nien. 

Seine Tätigkeit hatte fich bereits auf 
fünfzig Ortſchaften ausgedehnt, in de— 
nen er regelmäßig oder zeitweilig dien 
te, Wie oft erfuhren da unter feiner 
Nede die Zuhörer etwas von dem gewal— 
tigen Braufen des erniten Pfingitfeites, 
Es gab Enticheidungen in ihren Reihen 
— und mander ſtellte ſich auf Jeſu 
Seite. Andere machten vollen Ernſt mit 
einer völligen Uebergabe an den Herrn. 

Einſt kam er auf ſeinen Reiſen in ei— 
ner Stadt an, wo er die Fahrt unter— 
brechen wollte. ine Tiebe Glauben?- 
ſchweſter, bei der er herbergen Ffonnte, 
holte ihn vom Bahnhof ab. Sie fuhren 
mit der Eleftriichen bis in ihr ziem- 
lich entferntes Heim. Da fagte er im 
Wagen zu ihr: „Liebe Schweiter! tie 
qut ift der Herr, dab wir Plak haben 
zum Sıben. Auf der Mleinbahn von T 
ber mußte ih draußen auf der Platt- 
form ſtehen — und es iſt falt heute.“ 
— Nah einer Weile mußten fie umitei- 
gen. Es war ziemlicher Andrang, fr 
daß fie diesmal keinen Sitzplatz befamen, 
Da dachte feine Begleiterin: „Was wird 
Bruder Hermann wohl jekt herausfin- 
den zum Danfen?“ — Und ridtig; da 
ſagte er ſchon: „Liebe Schweiter, wie 
fönnen wir dem Herrn dankbar fein, daß 
wir no mit fortgeflommen find und 
bei dem falten Wind nicht auf die näch 
te Elektriſche zu warten brauchten.” 

Diefer Schweiter im Herrn wurde er 
überhaupt ein treuer geiltlicher Berater. 
Sie hatte eine ſchwere Ehe aehabt und 
ſtand nun mit amer Kindern allein in 
der Welt. Sie verdiente ihr Brot durch 
Rrankenpflegen. E3 war oft nicht leicht, 
den Unterhalt für drei zu beichaffen. 
— Da madten ihre weltlichen Verwand 
ten ihr da3 äußerlich günftige Angebot, 
ihre Finder gang zu ſich zu nehmen. 
Doch follte fie dabei faft auf alle Nechte 
auf fie verzichten und fie höchſtens je- 
bes Nahr einmal befuchen dürfen. Das 
wurde ihrem Mutterhergen natürlich 
fehr ſchwer. Sie geriet in inneren Ziwie- 
fpalt darüber. Nach außen bin waren 
fie beffer verforgt — doch innerlich mwür- 
den fie berfümmern im Weltgeift. Sie 
hätte fie Tieber unter chriſtlichem Ein- 
fluß behalten. Der Lebensfampf aber 
war fchmer, Was follte fie tun? Da 
ſchrie fie in ihrer Not au Gott, Dabei 
fiel ihr ein, daß Bruder Sermann ftets 
ein fehr Flares Urteil in praftifchen 
debensfragen gehabt. ¶ Ihn brieflich um 





19. Januar, 


Rat gu fragen, war nicht mehr Zeit, 
Ihre Verwandten drängten auf raſche 
Entſcheidung. — Nun mußte fie am 
nächſten Zage ind Erzgebirge fahren, 
um dort eine neue Pflege zu überneh— 
men. Da fiel jie auf ihre Knie und 
flehte inbrünftig: „Lieber Herr! ich will 
in C., wo ich 2 Stunden Aufenthalt 
babe, nad der Gemeinjchaftsbuchhand:; 
lung geben. O bittel laß Bruder Her- 
mann dort fein, damit ich ihm alles ja, 
gen fann. Und was er mir dann rät, 
will ich ala Deinen Willen erfennen und 
tun.“ Im der Nacht gegen %3 Uhr 
wachte fie auf und betete noch einmal 
berzandringend um die Erfüllung ihres 
Wunſches. Dann reijte jie getroft mit 
dem Frühzug nad) E. Dort ging fie ſo— 
fort nad der Buchhandlung, Und fiehel 
als jie in den Laden eintrat — ſtand 
richtig Bruder Hermann dort, Freudes 
ſtrahlend ſagte fie nur: „Na, da find 
Sie jal” 

„Wußten Sie denn, dab id; bier bin?“ 
fragte er erjtaunt. 

„Ia, freilich! denn geftern Abend u. 
heute ganz früb Habe ich den Herrn 
dringend gebeten, Sie hierher in3 Ge- 
meinſchaftshaus zu ſenden.“ 

„Dann iſt das Rätſel gelöſt. Nun 
weiß ich, warum ich herkommen muß: 
te. Geſtern abend hatte ich mir nämlich 
vorgenommen, ganz wo andershin zu 
fahren. Da dachte ich im erſten Morgen— 
grauen der ſchönen Frühlingsnadht auf 
und jagte Zu meiner Frau: „Du ital 
ih muß nachher glei aufitehen und 
meinen Koffer umpaden zu einer mei» 
teren Neife. Ich will mit dem eriten 
Frühzug nad C. Es ift mir, als fchidte 
der Herr mich dorthin.” 

„Sein Rat iſt munderbar — und 
führt es berrlih hinaus,“ flüſterte 
Frau ®. überwältigt. Dann durfte fie 
eine ungeftörte Anfpradhe mit Bruder 
Hermann haben, in ber fie ihm alle 
Schwierigkeiten und Nöte ihrer Lage 
Hagen Tonnte. 

Der treue Gottesfneht nahm warmen 
Anteil an ihrem ſchweren Gefchid, be- 
tete herzlich mit ihr — und riet ihr 
dann, die Kinder Tieber zu behalten. Es 
ſei beiler, sie wüchſen arm, aber in 
Evangeliumsluft auf, al3 wenn fie die 
ganze Welt gewönnen und nehmen doc 
Schaden an ihrer Seele. 

Neu geftärkt zog die getröftete Mutter 
weiter und febte für die Zukunft ihr 
Vertrauen ganz auf den Herrn. Er 
brachte fie auch wunderbar durch — ı. 
jie bat e8 nie zu bereuen gehabt, ihre 
Rinder in befcheidenen Verhältnifien für 
den Herrn großgezogen zu baben, ©ie 
lohnten e8 ihr durch frühe Nachfolge 
bes großen Meifters und wurden tüdh- 
tige, brauchbare Menſchen fürs prafti- 
fche Leben. Dem Sohne, für den Ernit 
Hermann ganz befonder3 im armen, 
priefterlihen Gebet einftand, verforgte 
er zur gegebenen Zeit eine Lehrftelle bei 
einem gläubigen Bädermeifter. Als er 
mit ihm binging, fagte er unterwegs zu 
ihm im vãterlichen Ton: „Der Herr iſt 
treu! o fo treu! vergik das nicht, meine 
unge!” 

(Kortfeßkung folgt.) 


— Bien. In ben nieberäfterreidhi- 
ſchen Mipen am Schneeberg wurden fie- 
ben ®Berfonen bon einer Labine ber- 
ſchüttet und getötet. Alle Teilnehmer 
der Gruppe Sollen entweder Deutſche 
„ber Defterreicher fein. 
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(Fortiegung) 


„Bir hatten gehört, dak Präfident 
Grover Cleveland an England in 
diefen Tagen mird Krieg erklären, 
wegen der Örenzfcage von Benezu 
ela, und da wollten wir uns als 
Freiwillige anmelden. Man hatte 
uns gejagt daß nur gute Schüten 
angenommen würden, und jo wollten 
wir uns im Schiefren üben.“ 

„Das war fehr unweiſe von Euch: 
wußtet Ihr nicht, daß Onkel Sam 
gute Offiziere bet, feine Soldaten, 
wenn es fein muß, einzwiben? Das 
it ein närriſcher Bubenſtreich, wo 
für Ihr jeder rechtswegen vier Jahre 
Gefängnis mit ſchwerer Arbeit ha— 
ben ſolltet. Du, Dick, biſt ein richtiger 
Taugenichts. Deine Eltern gehören 
zu den Leuten, deren Vorfahren eine 
große Rolle geipieli haben im Auf 
bau dieſes Landes. Wie ich erfahren 
habe, find fie qute, ehrliche Leute, die 
um das Wohl ihrer Kinder ſehr be- 
forgt find. Deine Mutter arämt ſich 
fait zu Tode über Dein liderliches 
Detragen. Sicherlich wirst Du fie in 
ein frühes Grab bringen, wenn Du 
Dein Leben nicht änderit und ein 
befierer Junge wirft. Wer wird 
Seren Meinnis die Schafe bezah 
len? Saft Du Geld, den Schaden 
aut zu machen? 


„Sch iverde der. Schaden aut ma 
chen, Herr Richter”, fam es über die 
bebenden Lippen des in den Bänfen 
des Gerichtshauſes fiteriden Vaters 
de3 Angeflagten, der fich von feinem 
Sit erhoben hatte. 

„Siehſt Du”, wandte ſich der Rich 
ter wieder an Did, „wa? für einen 
auten Vater Du haft? Und Du jchätt 
e8 nicht, Du biſt ein närviicher Jun— 
ge. Nun höre das Urtei! für Deine 
törichte Tat: Ich herfüge hiermit eine 
zweijährine Gefängnishaft über 
Did. Anftatt Dich in die Verbeſſe 
rımg3-Nnitalt zu Ächiden ſende ich 
Dich) zurück zu Deinen Eltern auf die 
Farm für die Dauer von 2 Nahren. 
Du haft Dich jede zwei Monate, am 
95. bei mir bier im Gerichtshauſe zu 
Lancaſter zu melden. Fall® in einem 
Jahr von heute feine weiteren la 
gen über Dich einfommen und Dein 
Vater bei mir bezeugt, dab Du ein 
befferer Sunge geworden biſt, hebe 
ich die Strafzeit dann auf; falls je 
doc irgend einer Art Magen über 
Dich in Jahresfriſt einlaufen, will 
ich die Strafe verihärfen. Und num 
noch eins: Ich will, daß fobald Du 
heim kommſt, Du Deine Mutter um 
armit, fie um Verzeihung bitteſt und 
ihr verfprichit, Die zu beffern. Wilfit 
Du das tun? So antworte!” 

„Ich werde es tum“, verſprach 
Meinlaut unter Tränen der junge 
Sträfling. 

„Bitte, erheben Cie fih von Ihrem 
Sitze“, wandte ich der Richter am 


Dicks Vater. 

Diejer gehorchte. 

„sch übergebe hiermit Ihnen Ih— 
ren Sohn, Dirf Tellner, zur Pflege, 
als einen, fi) genen die Geſetze des 
Staate® Pennſylvanien Verjchulde- 
ten, und zu zwei Nahren Gefängnis 
ftrafe bei jeinen Eltern auf Ihrer 
Farm Verurteilten. Ihr habt bier- 
mit des Staate® Vertrauen und 
Vollmacht, diefen Euren Sohn Dirt 
Tellner, nad) Ihrem Gutdünken zu 
behandeln. Er hat Ihnen zu gehorchen 
und darf fih ohne Ihre Erlaubnis 
nicht weiter als zehn Meilen von zu 
Haufe enfernen. “ Sobalu er dieſem 
zuwider bandelt, haben Sie es fofort 
im Gerichtshauje zu melden. Wollen 
Sie das, fo antworten Sie!” 

Ein verjtändliches, *lares Na war 
die Antwort. 

„Somit iſt der Fall erledigt und 
Du darfit abtreten“, ſprach der Rich 
ter, fih an Dief wendend. 


Der lange Winter und der tiefe 
Schnee hatten zur Folge daß man 
die langen Winterabende mit Leſen 
und Beſuchemachen zubradte. Fiir 
mancdem, der nicht Luſt zum Lefen 
hatte, waren fie eine Reihe von Mu 
Beitunden, die zur Faulbeit führten. 
Der Wahlſpruch 

„Arbeite trei, un alaab es fejcht, 
Daß Faulbeit ärger iſcht als Peſcht, 
Dar Mießiggang viel Wefes lehrt 
Un alle Art von Sinden mehrt“, 
fam daber bei ſolchen nicht zur @el- 
tung. 

In der Winterzeit wurden die mei- 
ten Hochzeiten gefeiert, weil man 
dann Zeit hatte zum Serumipazieren 
und die Feier wirrdig zu begeben. 
Zuweilen hielt die Hochzeitsfeier drei 
Tage an. Der Treitag war ein all- 
gemeiner Feiertag, wo am Tage in 
der Kirche und meistens much abends 
gefeiert wurde Diefer Tag wurde 
verichieden begangen, je nach dem der 
Wohlitand und die Verwandtichaft 
war. Der zweite Tag galt den Eltern 
der Braut, wo fich die Verwandten 
derielben einfanden und der dritte 
galt den Eltern des jungen Ehegat- 
ten mit feinen Verwandten. 

Beim Heiraten wurde nicht fo viel 
auf Reichtum und Tugend des Mäd— 
chens geſchaut, als auf die Fähigkeit 
und Geſchicktheit die es im Kochen, 
Kühemelken, Sirhnerzudt und der- 
gleichen beſaß, und man richtete fid; 
nad dem Sprichwort: „Eine fleiki 
ge Hausfrau iſcht de beſchte Schpar- 
banf.“ 

Philipp Tellner war nun zmei- 
undzwanzig. Er halte obigem Sprich 
wort gemäß; feine Fünftige in Anna 
Clauſſen erforen, und die Sodhzeit 
war für Weihnachten beitimmt. Der 
Praut Eltern maren ebenfo biedere, 
gute Leute, wie die des Bräutigams. 
Tanzen ımd Trinfen erlaubten fie 


nicht, 

Did hatte die Pläne im Haufe 
am Vorabende mit angehört, und 
wußte daher, daß jein Bruder mit 
feiner Frau zur Nacht zu der Frau 
Eltern fahren wollte. Er hatte dar- 
über nachgedacht, wie er diejen einen 
Spaß jpielen könne. Bald hatte er 
einen ausgedadt. 

Philipp hatte vom Vater ein jchö- 
nes, flinkes Pferd erhalten. Diejes 
follte vor den Eutter geipannt wer- 
den, um die jungen Leute hinüber zu 
Clauſſens zu bringen, eine Strede 
von fünf Meilen. Wäre es im Som- 
mer umd quter Buggyweg geweſen, jo 
hätte Dit ficher wieder die Molben 
von den Achſen 3:3 Yuhrmerfes ent- 
fernt; da am Schritten aber feine 
Kolben find, jo mußte man es zwi- 
ichen den Leitſtangen und den Läu— 
fern finden, und richtig, er batte es 
fertig gebradt. Am Abend entfernte 
er ſich auf eine kurze Zeit und ftellte 
die Verbindung der Leititange mit 
den Läufern jo ber, daß fie fich mit 
der Zeit, dur einen Stoß, ablöjen 
mußten ; und daß ſolches auf der Mit- 
te des Weges paff;eren wiirde, wo der 
Wen durch eine teile Niederung 
führte, war ihm flor. Er hatte recht. 
Als der Schlitten den Stoß madte, 
und der willige Rappe den Ruck ver- 
fürte, feßte er los, nahm die Xeit- 
itangen und den Zenfer mit fid, 
während der Schlitten ſeitwärts 
ihlug und umfipnte und die junge 
Frau unter fich in: tiefen Schnee be- 
arub. Der Scherz hätte leicht zum 
großen Unglüd werden fünnen; aber 
die Anna batte sich bald aus dem 
Schnee hervorgeiharrt,, und Phi— 
lipp, eine Strede an der Leine dem 
Pferde nachgeſchleift war, hatte dem 
verſcheuchten Saul endlich jeinen Wil 
len gelaffen und ihn losgelaſſen. 

Nun befanden Hi) die zungen Ehe 
leute auf ihrer Scchzeitäreiie, in der 
Kälte zu Mitternacht, mitten im 
Walde in einer etwas fetalen Lage, 
die ihnen durchaus feine freude be- 
reitete. Philipp aing zum Schlitten 
zurüd, befühlte in der Dunkelheit die 
Verbindung, uno jofort war ihm 
far, dab e8 fich hier um einen der- 
ben Scherz handle. Wer fönnte ihnen 
den Streid; geipielt haben? Das war 
ihnen auch jofort Far, wer könnte e8 
fonit fein als Die?! 

„Das trau ich Dick nicht zu“, ſagte 
furz die junge Frau. 

„Da zweifle ich garnicht dran“, 
fam e8 in beitimmten Tone über die 
Lippen des zornigen Philipp, „der 
Bengel gibt nichts drum, was ge’ 
ſchieht, und wenn wir un? totgeichla® 
gen hätten. Ich wette, der lacht ſich 
jett eins ins Fäuſtchen. Ich wünſche, 
er wäre jet bier, ich möchte meine 
Wut an ihm Fühlen.” 

Wohl oder übel, die kurze Hoch— 
zeitöreife war fürzer geworden, als 
fie geahnt hatten, ınd fie mußten den 
‚Reit des Weges um eriten Mal in 
ihrem Eheleben gemeinſam einfam 
zu Fuß vollbringen. 

Welche Aufregung hatte e8 aber im 
Elternhanie des jungen Mannes her— 
vorgerufen, als der Rappe ängftlich 
ſchnaubend mit einem Stüd der Leit- 
itange in den Sof gelaufen fam. 

„Es Tann ja nicht anders fein, als 
den Rindern ift ein großes Unglück 


zugeitoßen, Es mag ein Wolf oder 
ein Bär geweſen fein, die das Pferd 
ſcheu gemadt haben“, miſchte ſich 
Frau Jakob Tellners Stimme in den 
Wirrwar. 

„Dick“, ſprach der Vater, „ſetz Dich 
ſchnell auf den Prinz und reit ihnen 
* und ſieh, was ihnen paſſiert 
i m 

‚Did jedoch ſchien ohne Mitleid zu 
fein; ihm war mehr nad) Schlafenge- 
ben als nad) Reiter. Er weigerte ſich: 
„Ad“, jagte er, „die find jung und 
frifch, die werden ſich ſchon wiſſen. 
Der Schnee it tief, und find fie um- 
gefippt, jo haben fie fich ficher nicht 
weh getan.“ 

Dies Mal hatte er aber die Rech— 
nung ohne den Wirt gemacht und 
mußte dem Drängen der Eltern nad). 
geben. Er fattelte fchnell den Brau- 
nen, konnte ſich dabei jedoch des La— 
chens nicht enthalten, was dem Va— 
ter, der dabei ftand, ſehr närriſch 
vorfam. Bald hotte er die nächtlichen 
Wanderer eingeholt, und eine un— 
liebſame, kurze Unterhaltung, bei 
welcher Dit Taut lachen mußte, hatte 
ibn heimgeſchickt. Nah einer auten 
halben Stunde war er zurüd und 
itattete einen ſehr fonderbaren Be- 
richt ab. Wenn ud feine Mutter 
ihre eigenen Gedanken über die Sa- 
che hatte, fie Tieß ihre Gedanfen nicht 
laut werden. Did gina bald auf fein 
Zimmer und konnte ſich vor Lachen 
faft nicht halten. Selbit in feinem 
Traume in der Nat verzogen fi 
feine Züge. „Die mit böfen Ränfen 
umgeben, werden fallen; die aber 
Gutes denfen, denen wird Treue und 
Sitte wiederfahren.” Sprüche 14, 22. 


4. Das Zirfusleben. 

„Das iſt Tellners Did“, fagte Pe- 
ter Bleier zu feiner Frau, als fie 
hinter dem großen Zelt vorbeigin⸗ 
gen, two zwei Weihe und zwei Neger 
auf der Erde ſaſſen und Marten ſpiel⸗ 
ten. 

„Doch aber nicht Diet Tellner“, wi. 
deripradh ihm feine Frau. 

„Ra, gewiß, Jakob Tellners Di, 
ſag' ich Dir.“ 

„Unmöalich, Pete, mie kommt ber 
hier nach Philadelphia?” 

‚Nun, beit Du nicht gehört, dab 
er mit Berum Pros. Zirkus gegan- 
aen iſt?“ 

„Sa, aber ich Förte auch, daß er 
wieder zurück fer, und daß er feiner 
Mutter verfprochen habe, fidh der 
Kirche anzuſchließen“, verſetzt Frau 
Pleier ihrem Manne. 

„Mie dem auch fei, aber das it 
Dit Tellner von Lancafter, faq ich 
Dir”, fante Vleier, „ich werd's Dir 
beweiſen; komm, wir gehen zurüd 
und ich werde Did; überzeugen.” 

Sofort machten fie Kehrt und nun 
entſpann ſich das folgende Geſpräch: 
„Guten Morgen, Did.“ 

Nicht wenig erichroden fuhr Did 
auf, mit einem Stoß arten in der 
Iinfen Sand, als er in feiner Mut- 
terfprache angeredet wurde. 

„Suten Morgen, Landsmann“, 
ſagte er ſchnell und ſchlug in die ihm 
ton Bleier bingehaltene Rechte ein. 

„Ich bin Peter Bleier von Lan— 
eafter und Du bift doch Did Tellner, 
nicht wahr?” 


(Fortfegung folgt) 
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Saskatoon, Sasf. 


In der Weihnachtszeit find uns von 
nah und fern von lieben Freunden 110 
Weihnachtskarten zugegangen. Es hat 
uns berzlic; gefreut und gedemütigt zu— 
gleich, dab jo viele Freunde unjrer in 
Liebe gedachten. Leider haben wir nicht 
allen jchreiben können, Diejes bedauern 
wir recht jehr, Es fam uns nun der 
Gedankte, ob uns alle verzeihen wollten, 
wenn wir öffentlich herzlich danten, als 
fen Gottes Beiſtand und Segen für das 
neuangetretene Jahr wünſchen und ei— 
nige Mitteilung aus unjerm Wirkunge- 
freis machen. Wir beſchrenken uns au] 
die legten Wochen des vergangenen Jah 
res. 

In den Dezembermonat fallen Die 
Vorbereitungen zu Weihnachten. Da gibt 
e3 auch bei uns recht viel zu tum, Wenn 
man Kleinen und Großen, Gefunden u. 
Stranten, Bemittelten und Unbemittelten 
die Botſchaft von der Liebe Gottes in 
Jeſus Chriſtus durch ein ganzes Jahr 
gepredigt hat, dann verſucht man um 
Weihnachten und Weihnachten das Herz 
der Menſchen in beſonderer Weiſe für 
den Heiland zu erwärmen und zu er— 
reichen durch eine ſchöne angemeſſene 
Feier in der Sonntagsſchule, im Jugen 
verein und in der Gemeinde. 

Am 12. Dezember war der Sänger— 
chor fertig mit dem Einüben der Weih— 
nachts⸗Kantate „Immanuel“. Es war 
dem Chor gelungen, die Geſänge zu er— 
faſſen und ſchön ſangen die Sänger die 
ſühßen Weiſen den Zuhörern ins Herz 
hinein. Der Vortrag war ein ſchöner 
Auftakt zu der bevorſtehenden Geſamt— 
feier. 

Am 19, Dezember kamen die Sonn 
tagsſchulen mit ihren Darbietungen an 
die Reihe. Die Gruppe auf Pleajant 
Hill verfammelte fih um 4 Uhr in der 
Miffionshalle. Die Kinder hatten ihre 
Liedchen und Gedichte mit den Sonntags 
fhullehrern recht gut eingeübt und tru- 
gen ihre Sachen frei, friſch und froh 
bor. Bejonders gut war der Vortrag der 
Weihnahhtsgeihichte. Es war eine Luſt, 
den prompten Antworten zu lauſchen. 
Mit einer allgemeinen Kinderbejcherung 
ſchloß die Feier. 

Des Abends verfammelten wir uns 
um %8 Uhr in der Kirche, mo die Sonn- 
tagsſchule auch ein Weihnadhtsprogramm 
vortrug. Wie jtrablten die Augen der 
Kleinen, wie freuten ji Eltern und 
Geſchwiſter und FreundeT Es mar die 
fes die größte Verfammlung, die wir 
nad der Einweihung in unſerm Got 
teshaus gehabt haben. Auch bier durf- 
ten wir das Feſt mit einer Slinderbe 
fherung beichließen. Es wurden an die- 
fem Tage indgejamt etwa 140 Stinder 
mit einer Weihnachtsgabe bedacht. 

Den 22. Dezember hatte ich für ei- 
nen Beſuch bei den Kranken im Sanato- 
rium ausgefondert. Dort weilten da 
mal3 12 mennonitifche Kranke. Ich 
hatte vom Arzte die Erlaubnis bekom 
men, die Kranken in einer Halle zu ei 
nem Weihnachtögottesdienit zu beriam 
meln. Leider durften die Kinder nicht 
dabei fein, weil fie ganz Tenarat gebal- 
ten werden und auch Maſern in der 
Klinderabteilung ausgebrochen waren. 
E3 gab fo andre Gefühle als fich Bett 
an Bett reibte. Väter und Mütter und 
junge Leute, Mlle von jemand geliebt u. 
vermißt. Still und ergeben ſchicken jie 
fi in ihre Lage. Krank find alle. Alle 


Mennonitiſche Rundſchau 


unfähig, ob Vater oder Mutter, daheim 


. die Vorbereitungen zu Weihnachten zu 


treffen. Nichts zu wollen, nichts zu än— 
dern. Es muß halt fo jein. 

Ih leſe uns die Weihnachtsgeſchich— 
te und wir jingen „Stille Nacht, heili 
ge Nacht!“ Hier und dort rinnt eine 
Träne über die Wange. Es wird auch 
mir das Herz jo weich und ſchwer. Gott 
bat mich in den leßten 7 Jahren gelehrt, 
die Stimmung ihres Herzens wohl, Ich 
darf aber nicht in dieſer Verfafjung mit 
meinen Zuhörern bleiben. Wir beften 
unſre Gedanten an das Engelwort 
„Fürchtet euch nicht, ſiehe, ich verkündige 
euch große Freude, die allem Volk wie— 
derfahren wird; denn euch iſt heute der 
Heiland geboren, welcher iſt Chriſtus, 
der Herr, in der Stadt Davids.“ Freu— 
de allem Volke. Auch unſern Kranken im 
Sanatorium? . . Ich glaube, Herr, hilf 
meinem Unglauben.“ Der Glaube jiegt, 
de3 Herz wird frober, und dankbar ver- 
einigten wir uns im Gebet. Schlieglich 
übermittelte ich noch die Grüße der Ge- 
meinde an die Kranken und überreichte 
jedem ein feines Weihnachtsgeſchenk. 
Alle dankten und freuten jich, daß aud 
ihrer in Liebe gedacdht worden war. Die 
je jährliden Krankenbeſcherungen im 
Sanatorium zu Weihnachten und Ditern 
haben mir ſchon viel Freude bereitet. 
Gedenket der Stranfen, fie rechnen mit 
eurer Fürbitte, 


Donnerstag feierten wir mit dem 
Heim im Stellerraum der Kirche, Mut: 
ter batte es fich nicht nehmen laäſſen, 
eine Weihnachtsmahlzeit für unfre Mäd- 
den, von denen manche feine Weib 
nachtöferien in Ausjicht hatten, zuzube— 
reiten. E3 war ein recht ſchöner Anblid 
als etwa 75 Perſonen um die jchön ge 
dedten Tiſche Plaß genommen hatten. 
In gehobener Stimmung wurde Die 
Mahlzeit verzehrt. Um %S Uhr konnten 
wir uns um den QTannenbaum jcharen 
und den Geſängen und Vorträgen lau: 
jchen, worauf noch die gegenfeitige Be 
icherung folgte. Weihnachtskuchen, Nüſſe, 
Sübigfeiten uw, gebörten auch zur 
eier, 


Der Freitag gehörte den Vorbereitun- 
gen zu Weihnachten in der Familie. 
Mutter und ich beſuchten den Weih 
nachtsmann. Es dauerte auch nicht lan 
ge, dann waren wir damit fertig. Wal 
ter fam noch ſchnell ins Weihnachtszim 
mer, ebe es dem Weihnachtsmann ganz 
übergeben wurde, legte eine Orange, 
fein Weihnachtögejchent für den Weib: 
nachtsmann, und einen ettel mit den 
legten Wünſchen und Verſicherung jei 
ner Treue zu ihm auf den Tifch. Im 2 
Uhr des Nachts fang ex fhon Weib 
nachtslied auf Weihnachtslied, bis ich 
ihn wieder zum Schlafen nötigte. Am 
Morgen war die Freude groß, daß San- 
fa jein Gejchent nicht verſchmäht hatte, 
Die größte Freude Töten wohl die eınp- 
fangenen Gejchenfe aus. In den Weih— 
nachtstagen mwechjelten Andacht und Ju— 
gendverein ab. Am 2. Januar fchloffen 
wir unfern Weibnachtöfreis, der mit 
dem 12. Dezember begonnen hatte, umd 
vertrauten uns noch einmal dem lieben 
Gott für das vor ung liegende Nahr an. 

Indem wir nochmal allen danfen, 
die dazu beigetragen baben, Armen, 
Stranfen, in der Familie, im Heim, in 
der Gemeinde Weihnachtöfreude zu be— 
reiten, verbleiben wir berzlih grüßend 

3. 3. und Katharine Thießen. 





19. Januar, 


Das Deutſche Konſulat veranſtaltet die diesjährige Feier des 
Tages ber Nationalen Erhebung am Sonntag, den 30. Jannar d. J., 
4 Uhr 15 nachmittags, in den Picardy-Sälen, Broadway Ede Golony 


Street, wozu alle Deutſchen Herzlichit eingeladen find. 


lleber das 


Programm wird jeinerzeit nod) Näheres veröffentlicht werden. An- 
ſchließend an den offiziellen Teil der Feier wird Kaffee und Kuchen 


gereicht. 





— Buenos Aires. In Verbindung 
mit einem anjcheinend neuen rebolutio 
ären Ausbruch wurden in Südbrajilien, 
wie Zeitungsdepejchen bejagen, viele 
Polititer und Dffiziere innerhalb der 
legten 48 Stunden verhaftet. 

— Bafhinston. Präfiden W. Knud 
jen von der CMeral Motors Corpora 
tion drüdte vor dem Senatsfomitee für 
Unterfuchung der Arbeitsloſigkeit, Die 
fürzlich eingejeßt hatte, feinen Zweifel 
darüber aus, daß Präfident Roojevelts 
Vorſchlag für Stabilifierung der Pro- 
duftion durch Induſtriekonferenzen ich 
als wirkſam erweiſen würde, 

Knudſens Anjichten find in einer Er- 
widerung auf ein Erfuchen des Voriit- 
zenden des Komitees, des Demofraten 
Jas. F. Byrmes von Süd-Carolina, um 
eine Ausiprache über den Vorſchlag des 
Bräfidenten niedergelegt. Der Präſi 
dent machte den Vorjchlag, dab die Ne 
gterung und das Geichäft in Konferen 
zen die Methoden der Produktion, die 
der Nachfrage nachlommen, beiprechen 
und auf dieſe Weife die Schwantungen 
im Geſchäfte ausgleichen, 

„Wenn Sie Striimmungen ebnen wol 
len,“ ſagte Knudſen, „müſſen Sie Die 
Verfäufe, nicht die Produktion fontrol 
lieren.“ 

Er madıte die Bemerkung, daß ein 
Nüdgang in den Verkäufen im Betrage 
von 50 Prozent die General Motors 
Corp. im Dezember gezwungen bätte, 
30,000 ®erfonen abzulegen und den 
Reit der Angeitellten unter verkürzte 
Arbeitszeit beizubehalten, und jagte: 

„Ich glaube nicht, daß irgend je 
mand hätte jagen fünnen, das der Marft 
in drei Wochen fo bedeutend fallen wür 
de. 

Auf die Frage, ob der Rüdgang des 
Marktes im voraus hätte geahnt und 
berechnet werden fünnen, erflärte Sinud 
jen, dab die General Motors Corp. be 
ſtändig alle zur Verfügung ſtehenden 
Beobachtungen über wirtichaftliche An 
gelegenbeiten bei Feſtſtellung ihrer 
Produktion in Erwägung gezogen hätte 
und daß ſie trotzdem durch den Rückgang 
in Ueberraſchung geſetzt worden ſei. 

— Berlin. Die Frage, ob in den in 
ternationalen Wirtichaftsbeziehungen 
nicht menigitens die mwährungspolitifchen 
Schwierigkeiten aufgeräumt werden fün 
nen, wird erneut in einem Aufſatz dis 
futiert, den der deutiche Neichsbantprä 
jident Dr. Hjalmar Schacht zur Nahres 
wende in der Zeitichrift der Alademie 
für deutſches Recht veröffentlicht. 

Es heißt darin, daß wenn man zu 
einer Beflerung der Weltwirfchaftsbe- 
ziehungen fommen wolle, die Xereini 
qung der internationalen Schuldenlage 
und eine beflere Regelung der Robitoff- 
berforgung der Anduftrieländer und der 
neue Zutritt Deutichlands zu feinen 
Ktolonien die Beendigung des allgemei 
nen Wirtjichaftsfrieges erforderlich ma 
che. Notwendig wäre ferner der Ueber 
gang zum Abſchluß von Tangfriitigen 
Handelöverträgen und die Wiederberitel 
fung eine® normalen Warenverfehrs, 
fotwie der ftrifte Verzicht aller Staaten 


auf eine Währungsabwertung zu han: 
delspolitiichen Zwecken und die Feſtle— 
gung auf internationale Paritäten, die 
nur auf der Grundlage des Goldes er- 
folgen könne. . 
Rom. Italien wird, wie amtlich 
mitgeteilt wird, ſofort mit dem Bau von 
äiwei neuen je 35,000 Tonnen faſſenden 
Schlachtſchiffen, zwölf Zeritörern und 
einer bedeutenden Zahl von Tauchboo- 
ten beginnen. 

— Schanghai. Die japanifchen Mili— 
tärbehörden in China gaben bekannt, 
daß fie alle jeither von Chineſen ausge: 
übten Verwaltungsfunftionen im beſetz⸗ 
ten SAnghai übernommen hätten, da— 
runter auch die internationale Nieder- 
laſſung. Gleichzeitig wurde eine jtrenge 
Ueberwachung aller Nachrichtenbürog 
angeordnet, um zu verhindern, dab mi- 
litäriſch wichtige Nachrichten in die Hän 
de des Gegners gelangen. 

— Bafhington. Das Schatzamt ent: 
büllte, das $5,000,000 in Gold nad 
Sranfreich auf dem Dampfer „Champ: 
lain“ gejfandt wurden, fo dab bis jekt 
jeit November, wo d. Goldjendungen ib- 
ven Anfang nahmen $45,000,000 in 
Hold nah Frankreich gejandt wurden. 

— St. Paul, Minn. Der verftorbene 
Frant B. Stellogg, der ehemalige Bun- 
des-Staatsjefretär und Mitglied des 
Weltgerichtshofes, hinterließ einen auf 
#750,000 eingeijchäßten Nachlaß. Der 
Hauptanteil fällt an jeine Witwe und 
der Reit iſt für erzieherifche Zwecke be— 
jtimmt, für religiöje Anitalten, Ber: 
wandte und Freunde, wie aus feinen 
Teitament zu erſehen iſt. 








Zwei Schriften über 


Menno Simons 
Von Corn. Krahn. 


Wer von uns bat nicht ſchon einmal 
den Wunjch gehabt das Land zu bejehen, 
in dem Menno Simons lebte und mirkte 
und von dem biele unferer Vorfahren 
einjt ojtwärts flüchteten. — C. Krahn 
fam aus Rußland und ftudierte an ber- 
ſchiedenen deutſchen Univerfitäten und 
in Amjterdam. Dort hatte er nicht nur 
Gelegenheit die heutigen Mennoniten 
fennenzulernen, jondern in den Bibli- 
otheken jtudierte er die Schriften Men- 
nos in altholländifcher Sprache, wie Men- 
no und feine Zeitgenofien fie jchrieben und 
ſprachen. Nad einer gründlichen Unter- 
ſuchung des Lebens und der Lehre des 
Menno, erlangte er auf Grund diefer Ar- 
beit von der Theologiihen Fakultät der 
Univerjität in Heidelberg den Doktorti— 
tel. Diejes Buch, das das Ergebnis forg- 
fältiger Unterſuchungen der Original- 
quellen ijt, jollte in feiner mennonitifchen 
Bibliothek und bei feinem Prediger und 
Lehrer fehlen. 

Vor jeiner Reiſe nach Amerika, ſchrieb 
der Verfaſſer noch eine Broſchüre über 
Menno Simons, Hier find in anjchauli- 
cher Weije für jeden verftändlich das Le- 
ben und Wirken und die Hauptgedanten 
jeiner Lehre geſchildert. Diejes Büchlein 
gehört in jede Kamilie, die den Namen 
Mennos trägt und deutich Tieft. 

Die erite Schrift heißt: Menno Si— 
mons (1496—1561). Ein Beitrag zur 
Geſchichte und Theologie der Taufgefinn- 
ten. In Leinen, ca. 200 Seiten, Breis 
$1.85. 

Die zweite beißt: Menno Simons’ 
Lebenswerk kurz dargeitellt. 24 Geiten, 
Preis 20 Gents, 
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1938. 


— Bien, Die „Wiener Zeitung“ mel 
der aus Bukareſt, dab Premier Goga 
eine langere Konferenz mit Dr. Theodor 
Fiſcher, Präſident der Juden-Partei, 
hatte. Man geht wohl nicht fehl, wenn 
man annimmt, daß ſich d. Beſprechungen 
um die geplanten antiſemitiſchen Maß 
nahmen drehten. 

Ungefähr zu gleicher Zeit hat George 
Guza, Miniiter für öffentliche Arbeiten, 
eine Verfiigung erlaſſen, wonach es ji 
diichen Hausfaltungen verboten fit, 
nichtſiſche Dienitboten unter 40 Jah 
ven zu balten. Die Regierung läßt eine 
Yilte der jüdischen Wirte im ganzen 
Lande aufitellen. Dieje Wirtichaften ol 
(en alle gejchloflen werden. 

Die Behörden von Bukareſt haben das 
Verfaufen von Smaitifas in den Ztra 
hen verboten. Alle Berfonen, die beim 
Rerfauf angefroffen wurden, wurden 
verhaftet. Es handelte fich meiit um Ar 
beitsloje. Unter den Verfäufern der an 
tiſemitiſchen Abzeichen befanden ſich auch 
zwei Juden. 

Premier Eoga iſt infolge des 
ſtigen Eindrucks, den ſein antiſemiti 
ſcher Neformplan im Auslande hervor 
gerufen bat, etwas nervös geworden, w 
er will in Zukunft mit etwas Vorſicht 


ungür 


vorgehen. 

— Singapor. Mit welchem Ernſte die 
engliſche Regierung die Entwicklungen 
in China verfolgt, geht wohl am beſten 
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aus den großen Vorbereitungen hervor, 
Die.von allen verfügbaren Streitkräften 
in Aſien getroffen werden. 

Die VBebörden des britiichen Flotten 
ſtützpunktes Zingapor trafen Worberei 
tungen für Manöver zur Zee, in der 
Luft und zu Yande in einem bisber un 
erreichten Mapitabe. 

Jebntauiend Mann Truppen, darum 
ter ein Vatatllon aus Dongfong, Tollen 
an dieſen Manövern teilnehmen Die 


für Ende dieſes Monats angejeßt iind 


Trei Geſchwader Bombenflugzeuae 
aus Andien und Nraf werden die bier 
bereits jtattonierten Geſchwader ver 


ſtärken. Ein jtarfes Flottengeſchwader 


dürfte dafür ebenfalls dafür herange 


jogen werden, jedoch werden die Einzel 


beiten noch geheim gebalten 


— Nach Wieldung der „Nronitädter 
zeitung Kronsgart, Wr. 261, jprad 
der betannte rumäniſche Univerſitätspro 


eNor Manvtlescu als Gaſt des rumä 


niſch-deutſchen Multurinitituts in Dei 
Ztadt Mronsgart vor zahlreichen Zuhö 
vern über Die Weltanſchauung des neuen 

utſchland Der Redner befaäßte ſich 


ausführlich mit den wichtigſten Merkma 


len der Weltanſchauung des neue 
Deutichland und Jeßte an erſte Ztelle 
Die Pflege pon Blut und Boden. Die 
Mae, jo erklärte er, iſt das ſchönſte 
Kroduft der Schöpfung, etwas Heiliges 
& eprlegr und rein erbalten werden 














Gaspars Amerikanischer Dolmeticher wie» 
der auf Lager. — Ein ficherer Ratgeber 
für deutfche Einwanderer Englifch ſprechen 
und fchreiben zu lernen. Sehr zu em— 
pfehlen. Preis $1.00. 


Webſters englifches 
Taſchenwörterbuch. 
194 Seiten ſtark, 
enthält nahe 50,- 
000 Wörter, le 
Hilfe in der engli— 
—— ſchen Rechtſchrei— 
Templer bung den Anfän- 
gern befonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulfind ſollte es 
haben. Nur in eng» 
liſcher Sprache. Preis 3de. 
3. E Weſſelys deutich-engliih und 
engliih - deutiches Wörterbuch 
555 Geiten itarf. Bezeichnung der 
Ausiprade. Starker Einband. 
Preis $1.25 
Hill's deutich-engliih und engliſch 
deutihes Wörterbuch. Bequem in 
der Weitentaiche zu tragen, Bieg- 
ſam. Preis 756. 


Webster's 


Vest Pocket 
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Heimatklänge 


Die befannten Seimatflänge bon 
A. Kröfer find jegt au in Noten 
in einem jehr gut ausgeführten Bud 
zu haben. Gemeinden, Chöre, Ju— 
gendvereine finden in dieſem Xieder- 
ſchatz viele alte Lieder, die ſonſt 
nicht in den Gejangbüchern zu fin- 


den find. Preis, Leinwand 908. 
Preis, fartoniert 80e. 

Much der unjerem ganzen Wolfe 
befannte und wert geichägte „Drei- 


band” (Heimatflänae, Glaubensſtim— 

und Frohe Botichaft) in jchönem 

biegſamem Ledereinband ijt in neuer 

Auflage erichienen. 

Preis portofrei 32.00 
$1.70 


In Smitationsleder 


Erſtes Dentiches Leſebuch — Schreib- 
und Leſefibel, 196 Seiten ſtark, 
reich illuſtriert, ſehr zu empfehlen. 

Preis 30«. 





Zweites Lejebudh. Für Fortgeichrit 
tene, Beide Bücher follten neben 
der Pibliichen Geſchichte für den 
deutlichen Unterricht gebraucht wer 
den, ım Seim ſow auc in der 


Schule Beide in dauerhaftem 
Einhand Preis 308 


Kanadiihe Mennoniten 
Subiläumsjahr 
1924. 
Reich illuftriert, Ledereinband. Preis 


nur 75 Cents portofrei. 
fofort 


Nundihan Publ, Honfe, 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 


Beitellt es 





muB. Zu dem Kultus der Raſſe tritt der 
Nultus Des 
tet nur für den, etwas, der ihn liebt. 
Er it feine tote Ware, mit der Handel 
jetrieben werden fann, Deshalb, jo 
fuhr der rumäniiche Profeſſor unter 
ſtürmiſchem Beifall fort, dürfen auch bei 


Bodens, Der Boden bedeu 


uns Recht auf Boden nur die Rumänen 
und die durch eine Jahrhunderte alte 
Vergangenheit mit dem VBoden verwach 
jenen Minderheiten baben, nicht aber 
jene Dergelaufenen, Die beute bier und 
morgen dort jind. 

Gin zweites Mertmal der Weltan 
ſchauung des neuen Deutichlands fei die 
Pflege der Volksgemeinſchaft. Als wei 
tere Stennzeichen bezeichnete er Die 


ſtreng antismatertaltitiiche Einſtellung 


des Nationalſozialismus, ſeine ideale 
Auffaſſung des Deutſchland 


keinen Klaſſenhaß. Es gibt, wie 


Lebens. In 
aıbr € 
Hitler jaat, feine Arbeiter und Arbeit 
aeber, fondern nur von der Nation mt; 
der Arbeit Beauftragte 

Profeſſor Manoilescun fam dann auf 


den Arbeitsdienſt zu Iprechen und ber 


trat die Meinung, dat die MArbeitsdienit 
lager der Ueberbrückung v Toztalen 
Interichtede dienen. Much 

eine Hierarchie Die des Verdiemt 
Das Yeben der Arbeitsmänn fen 
zeichnete der Bortragende mit den Wu 
ten 


Sie träumen wie in Athen und leben 
wie in Sparta! 

Rezeichnend für das neue Deutid 
te berotiche Yebensbaltuna 
Nietziche-Mort ausdrückt 


Gefährlich leben” 


wie Ne das 


Rach Beend feiner bon tiefem 
Reritändnis für das neue Deutichland 
letragenen Tusführungen dankte Der 


Rortragende feinen jächlifchen Zuhörern, 
Gr habe bier eine Atmoipbäre der PBrü 
derlichkeit aerınden 


— Kann das Lob deutſcher Arbeit 


b überzeugend flıngen, a ( It 
Bari ſtimmt worden i 
lt vr Weltmustte | ielt eutſch 
im ei 14 i eil n 9 ı 
1 2 ) 92 
aller eutſchern " 1 I ichnet! 
vie) indru 
Werar t, an D 
chen Werkſtoffe isnahmsle durch d 








„Marvel-Siabt” u = 
Brillen 91.95 


10 Tage zur Probe 





Machen Sie Ihr Leſen und Ihre Arbeit 
ein Vergnügen, 

Laſſen Sie uns Sie überzeugen, ie 
perfeft dieſe „Marvel-Sight“ Brillen 
Ihnen das Leſen feiniter Schrift ermög 
licht, das Näben und Arbeiten gemütlich 
macht Dex die Fernſicht aibt. Wenn 
Zie nicht vollitändia befriedigt find, daß 
dieſe Brillen beiier iind als die, die an 
dDerwärts mit biel höheren Preiſe ver 
fauft werden ichiden Cie die Brillen 
zurück. Sciden Sie fein Geld, 

Senden Sie nur dieſen Koupon. 


; — > 
Great West Optical Co. ; 
Dept. 52, 300 Yonge St., 

Toronto 
Bitte ichiden Sie mir Angaben 
über Ihre neue „Marvel-Sigbt“ Bril 

Ile und Seimiichtprobefarte frei. 
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Brei pro Flaſche 35 Ets 
P 


370 College Ave. - 


Dr. Wiebe's Neunerlei Del 
iſt echt und einzig von uns, bier in 
Amerila, boraeitellt. 
(Belannt als „Wieben-Schmier* und 
Nictinasfhmäa“.) 
Schr zu empfeblen bei Verſtauchun⸗ 
aen, Verrenlungen, Rheumatismus. 
Gelenkſteiſheit ufw. uf 
Man büte fi vor Nababmungen! 
Achtet auf die rote Schutzmarlke 
auf jeder Flaſche! 
vortofsei, 3 für $1.00. 
rohe 60 Gt 
Berlange Aatalon. — Agenten geſucht. 
THE GILEAD MFG. CO. 
Winnipeg. Canada 








Verleihung des Grand Prir einen ber- 
vorragenden Anteil hatten, iſt um fo 
bedeutungsvoller, als er in einer Atmoſ⸗ 
phäre errungen wurde und unter Vor: 
jeichen, die ares andere eber als gün— 
jtig waren. Damit ijt das deutfche Ab- 
ichneiden zugleich aber auch ein Sieg 
der gerechten, fächliichen Wägung durch 
das internationale Preisgericht über ei- 
ne zeitweilige üble Stimmungsmade. 

— Unlängit wurde in London unter 
der tatfräftigen Yeitung des bekannten 
engliichen NAdmirals Sir Barry Dome 
ville, der ſich wiederholt für eine deutfd). 
enaliiche Verſtändigung eingefekt bat, 
eine unabhängige Organifation zur 
Förderung der deutſch-engliſchen Bezie- 
bungen und Engerfnüpfung der freund, 
ichaftlihen Bande zwiſchen den beiden 
Nationen gegründet. Der Verband trägt 
den Namen „The Linf“, das Bindeglied. 
Es iſt beabjichtigt, die breiten Maſſen 
des engliichen Volkes, Arbeiter, Bauern, 
Ingeitellte, Kaufleute, Indiſtrielle uſw., 
die ſich für Deutſchland intereſſieren, 
die bereit ſind, zum Wohle der beiden 
Nationen am Aufbau und der Feſtigung 
einer wirklich dauerhaften deutſch-eng— 
liſchen Freundſchaft mitzuarbeiten, und 
den ehrlichen Willen haben, das neue 
Deutſchland verſtehen und kennen zu 
lernen, in dieſer Organiſation zuſam— 
menfaſſen. Jedes Mitglied erhält ein 
Abzeichen, das auf blauem Grund in 
Gold die Umriſſe Deutſchlands und 
Großbritanniens zeigt, die durch einen 
Ring verbunden ſind. Darüber iſt die 
Jahresgahl 1937 als Gründungsjahr 


—* 


des Verbandes angebradt. Wie wir hö— 
ren, batte die Organiſation bereit3 in 
der eriten Woche ihres Beſtehens einen 
itarfen Zuitrom aus allen Schichten der 
enqliichen Bevölferung zu verzeichnen. 


Bejeitiat Nieren oder 
Blajen-Bejchwerden 


Männer oder Frauen, die ſchwache Nie- 
ren oder Blaje haben und deshalb des 
Nachts oft aufitehen müſſen, werden die 
gute Neuigfeit freudig begrüßen, dab 
Nuga-Tone diefen Organen neue Stärfe 
und Sraft gibt. Es ftoppt das Aufſtehen 
des Nachts und bringt Ihnen rubebollen, 
erjriichenden Schlaf. Nuga-Tone ift eine 
wundervolle Medizin für die ſchwachen 
lebenswichtigen Organe, Magenbeſchwer⸗ 
den, ſchwache Nerven und Sräfte- oder 
Setwichts-Berluft. Während der letzten 
15 Jahre haben Millionen von Menſchen 
rusgefunden, dab Nuga-Tone ein wuns 
dervolles Heilmittel iſt. Wenn Gie eins 
der obengenannten Leiden haben oder bei 
ichlechter Geſundheit find, follten Sie Nu— 
aa-Tone nehmen und fich wieder der Be- 
quemlichkeit und Rreuden erfreuen, Die 
te Geſundheit und Stärke mit fich brin- 
gen 

NugasTone wird bon Drogiften ber- 
fauft. Wenn der Drogift es nicht bat, 
dann bitten Sie ihn, davon bon feinem 
Großhändler zu beitellen. Verweigern Sie 
Nahahmungen, Keine Medizin lann Ih— 
nen die Gejundbeit und Kraft geben, wie 
NugasTone es tum wird. 











Für Berjtopfung nehme man — Uga- 
das ideale Lariermittel.  50c. 
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Für die Jugend. 


Hinrich, Thies und Dirk erobern 
den Dörenberg. 


Heinrich Gäers, Oeſede. 





Der Anmarſch. 


Im Waſchraum der großen Osna 
brücker Jugendherberge ſtanden die drei 
und ließen ſich das friſche Waſſer über 
Kopf und Rücken laufen. Sie pruſteten 
und ſpritzten. 

„Menſch, Hinrich, mach zu,“ ſagte 
Thies, „wir wollen los, guck, wie der 
Turm da oben ſchon i n der Sonne 
leuchtet; es wird Zeit.“ 

Hinrich fehnaufte, griff zum Hand- 
tu, und während er jich abtrodnete, 
rief er: „Ih komm’ ja ſchon, ich bin 
ja felbjt viel zu gefpannt auf den Dö 
renberg. 331 m hoch, der höchſte Berg 
im Gau Wefer-Em3, über dreimal fo 
hoch wie der Katharinenturm bier in 
Dsnabrüd, das ift was! lind ich fam 
mir geitern ſchon fo Tüttjet vor, al? 
wir unten am Turm ftanden.” 

Noh mar da3 Leben in der Stadt 
faum erwacht, al3 die drei mit friſchem 
Schritt die Iburger Straße entlang 
marfhierten, die fie in allmächtiger 
Steigung den Harderberg binaufführte, 

„Da fieht’3 ja fo aus, als ob wir ge 
radeiveg3 in den Himmel bineinliefen,“ 
meinte Hinrich). 

„Jawohl! Und wenn wir oben jind, 
müflen mir ſchon den Dörenberg jehen 
können,” jagte Dirk, „der Herbergspa 
ter bat das geftern abend gejagt.“ 

Nach ein paar hundert Metern hat 
ten fie die Höhe erreicht. 

„Da,“ Thies ftieß feinen Finger in 
die Luft, „da, ich fehe ſchon den Aus 
ſichtsturm.“ 

„Wo? Wo iſt er?“ riefen die beiden 
andern. 

„Dort, etwas rechts von dem ſpitzen 
Kirchturm im Tal.“ 

„D ja, — Junge, der iſt aber hoch! 
Wie tief Tiegt dagegen da3 Dorf.“ 

„Das ift ficher Defede.” 

„Sa, und da rechts mus Georgdma 
rienbütte fein. Menſch, mie die vielen 
Scornfteine qualmen!“ 

Nun legten fi die Nungen an der 
fteilen Böſchung in? Gra3 und Bielten 
Rundſchau auf die Bergkette. 

Dann nahmen fie ihre Wanderkarte 
bor: „Dörenberg, links vom Dörenbera 
Hochholz, dann Mufenberg, rechts Gra— 
fenfundern, davor Neremberg, dann 
Lammersbrink und ganz meit rechts 
das muß der Hüggel fein.” 

Eine Zeitlang noch rafteten fie; die 
Landichaft, die in der Morgenfonne vor 
ihnen ausgebreitet lag, war doch auch 
zu Schön, Dann aber wanderten fie leicht 
abwärts ins Dütetal hinein und famen 
bald in Oeſede an. 


Forellen. 


Auf einmal lachte Thies, der ie 
fchnelle Augen Hatte, hellauf. 

„Seht mal da, an dem Wagen ſteht 
„Defeder Fiſchzucht“. Menich, die wollen 
una wohl uzen? Hier in den Bergen 
aibt’3 doch Feine Fiſche wie in der Hm 
te oder in der Nordfee. An dem Tüttjen 
Bad, über den wir foeben kamen, wird 
wohl nicht viel los fein. 

„Doch,“ entgegnete der belefene Sin 
rich, „bier gibt’3 fogar einen ganz fei 


nen Fiſch, die Forelle, Die wird auch in 


"dem Bache jein. Uber ich will mal fra. 


gen. Vielleicht gibt's da etivas zu fehen.“ 

Hinrich trat an den Wagen beran, u, 
der Kutſcher gab gern Auskunft: 

„a, Jungs, es ift jo. In diefen Fäſ— 
jern find lebende Forellen, die wir ver- 
ihiden. Und jicher könnt ihr euch die 
Forellenzudt mal anjehen. Der Weg 
dort linf3 von der Straße führt zur 
„Bapiermühle“, dann fommt ihr ſchon 
hin zu den „Sieben Quellen.“ 

„sa, der Bach, der heute die Fijchtei- 
che jpeijt, hat dort früher mal eine Pa- 
piermühle getrieben. Ueber 250 Jahre 
lang wurde in Dejede Papier gemadt. 
Und „Sieben Quellen“ — na, ihr wer— 
det ſchon jehen. Mio ein Stüdchen 
Straße, dann links — Hü, Lottel“ 

Einmal noch mußten die drei Jungen 
nach dem Wege fragen, dann jtanden fie 
bor dem Beſitzer der „Defeder Forellen 
zucht“ und trugen ihre Bitte vor: 

„Wir bitten um die Erlaubnis, Die 
Forellen bejehen zu Dürfen.“ 

„Sern, ihr Nungen,“ antwortete der 
freundliche Herr, „aber zuerit jagt mir 
mal, woher ihr fommt. Ich ſehe ja, ibr 
seid auf Wanderfahrt.“ 

„Bir find aus Oldenbrüd und fom 
men heute morgen au3 Osnabrück.“ 
da jeid ihr ja ſchon ein paar 
Stunden marjdiert. Habt ſicher Durit, 
wie? Alſo fommt erjt mal ber und 
trinft einen tüchtigen Becher Mil, und 
dann zeige ich euch die Fifcherei.” 

Ha, der frifche Trunf tat den dreien 
aut, 

„Woher wißt ihr denn, dab bier in 
den Bergen eine Fiſchzüchterei iſt?“ 

„Dort unten im Dorfe ſahen wir ei 
nen Wagen, an dem wir laſen „Deieder 
Fiſchzucht.“ Da haben wir den Kutſcher 
gefragt, und der bat uns hierher gemie 
fen.“ 

„Seht mal, ihr ſeid ja ganz aufge 
weckte Burſchen. Dann fommt mal mıt 
mir,“ 

Mit ihrem freundlichen Führer gingen 
die Jungen zu den Teichen, Sie famen 
aus dem Staunen nicht heraus, 

„D, was für 'ne Menge Teiche!” rief 
Thies und fing an zu zählen. 

„a, mein Nunge, damit wirft du zu 
(et doch durcheinanderfommen, ich will 
e3 euch lieber jagen. Am ganzen Tind’s 
achtzig, wenn die alle zu einem bereinigt 
wären, wäre e3 ſchon ein Feiner See, 
zweihundert Meter lang und zweihun 
dert Meter breit.“ 

„Ei, da könnte man ja ſchön drauf 
fahnen,“ meinte Hinrich nachdenklich. 

„Ia, gewiß, aber num ſeht mal dort 
bin!“ 

„D, bab+ ihr 


In 
„RG, 


eben den diden Fiſch 


aefehen?” rief Thies feinen Freunden 
zu. „Da ſchon wieder einer!” Bald 


ſchoß bier, bald dort ein glängzender 
Fiichleib aus dem Teich empor und fiel 
fatichend zurüd, dak das Wafler hoch 
auffprikte. 

„Die Fiſche fpringen 
jagte der 


jebt tüchtig,“ 
Fiſchzuchtmeiſter, „weil viele 
Mücken dicht über dem Waſſer ſchwär 
men, Seht ihr auch die Fifche im MWaf: 
fer? An diejem Teich find lauter dide 
Fiſche, mandhe find mohl zwei bis drei 
Kilogramm ſchwer. Dies find die Zucht 
fifche. Dort drüben unter den Tannen 
ſeht ihr eim Meines Haus. Das ift das 
Brutbaus, Zur Laichzeit werden nämlich 
die Fifche gefangen. Der Laich wird ih 
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nen abgeſtreift, und dort im Bruthaus 
werden die jungen Fiſche ausgebrütet. 
Aber die Fiſchbrut kann ich euch jetzt 
leider nicht zeigen, da müßt ihr ſchon 
mal im Januar oder Februar fommen. 
Jetzt ijt das Bruthaus Teer.“ 

Auf einmal fuhren die Jungen er- 
ihroden herum. Was war das? War 
jemand ins Waſſer gejtürzt? 

O nein; an einem Teiche, dent die 
Nungen den Rüden zugefehrt hatten, 
ftand ein Fifchzuchtgehilfe. Er nahm mit 
einer Heinen Schaufel etivas aus einem 
Eimer und warf e3 ins Waſſer. Und jo- 
fort famen die Fiſche herbegeſchoſſen, 
drängten fich zu einem dichten Knäuel 
zufammen, fprangen übereinander iveg, 
jagten und zappelten, dab das Wailer in 
wilden Aufruhr geriet. 

„Seht, Jungen, da wird gefüttert. 
Die Fifche willen ganz genau, wenn der 
Sehilfe fommt; fie fommen dann ſchon 
von ſelbſt heran.“ Der Fifcher mwarf 
noch eine Schaufel voll an einer andern 
Stelle ins Waſſer. Sofort waren auch 
die Fiſche da und jtürzten jich mit dem— 
jelben Eifer auf das Autter, daß das 
Waſſer ordentlich aus dem Teiche ber 
ausiprikte, 

„Die baben aber 
meinte Dirf, 

„Die Forellen find jehr begierig. Sie 
iind ja Raubfiiche. Außerdem erhalten 
ie bei der Fütterung auch nur ſoviel 
Rutter, dab nichts übrig bleibt, Wenn 
viel Futter auf dem Teichboden Liegen 
bliebe, würde e3 faulen und das Waſſer 
für die Fiſche ungeeignet machen. Wenn 
die Forelle gedeihen foll, muß ſie ehr 
frifches, ſauerſtoffreiches Wafler haben 
Sie iſt ſehr lufthungrig. Deshalb läuft 
immer neues Waſſer aus dem Bache zu, 
wie ihr drüben ſeht, und durch die Kä 
ſten, die wir „Mönche“ nennen, fließt 
das verbrauchte Waſſer immerzu ab, So 
iſt das Waſſer im Teiche immer in Be— 
wegung.“ 

„Puh!“ machte Plötzlich 
hielt ſich die Naſe zu. 

Der Fiſcher hatte ihm eine 
voll Futter vorgehalten. 

„Das riecht nicht gut, wie?“ lachte der 


tüchtig Hunger,“ 


Dirk und 


Schaufel 


Fiſchzuchtmeiſter. „Aber für die Fiſche 
iſt es ein Leckerbiſſen.“ 
„Das könnten wohl Muſcheln ſein“, 


meinte Hinrich. „Du haſt recht, Mies 
muſcheln ſind auch dabei. Das ganze iſt 
ein Gemiſch aus Muſcheln, kleinen Gar 
neelen (Granat), Weißfiſchen, Ukelei 
und Fleiſchabfall, alles Dinge, die ſonſt 
nicht zu vewerten ſind und fortgeworfen 
werden müßten.“ 

„Kampf dem Verderb!“ bemerkte et 
was naſeweis der Thies. 

„Wirflih, Nunge, das ftimmt Zo 
helfen wir tatſächlich unſerer Vollks 
wirtſchaft.“ 

„Und wenn wir in Deutſchland jo au 
te Fifche in fo großer Zahl haben, branı 
chen wir fie nicht vom Ausland zu Tau 
fen,“ fagte Hinrich bedächtig. 

„Auch du haft recht. Vor einigen Nah 
ren murden jährlih noch etwa fünftau 
jend PBentner Forellen vom Nusland 
eingeführt; heute brauchen mir nicht 
nur feine mehr au faufen, fondern füb 
ren noch mehr aus. — Mber num wollen 
wir mal ein Stüdchen meiteraehen und 
den Kifcher von Teich zu Teich Ikbalei 
ten.” 


Nmmer wieder blieben die Nungen 


ftehen, ſchauten und lachten, wenn bie 






19. Januar 


Fiſche fih um daß Kutter Balgten. 

„Du, fie mal,” Thieß ftieß feinen 
Freund Hinrich in die Seite, an den bei. 
den Teichen geht der Fiſcher ja vorüber, 
Die wimmeln do auch von Forellen.“ 

Der Herr hatte e3 gehört. „Du haſt 
gut aufgepaßt. Die b’forr sen auch Fein 
Futter. Sie werden in den nächſten Ta; 
gen verfandt. Wenn die Tiere einige 
Zeit in diefem „Hälter“ gehungert ba- 
ben, jchmeden ſie feiner, Diefe Fijche, 
die Speifefifche, find durchweg 200 bis 
250 Gramm ſchwer.“ 

„Ei, gudt mal, der Mann da fät et- 
was in den leeren Teich,“ machte Dirf 
die andern aufmerkſam. 

„a, der Teich ijt gereinigt und joll 
demnächſt neu befeßt werden. Nun mird 
er gedüngt mit Half und anderen Dün— 
gemitteln, Dann wachſen im Teiche 
fleine Pflanzen. Wo die zarten Waſſer— 
pflanzen find, gedeihen auch bald Waſ— 
ferflöhe, Wafferfchneden und anderes 
kleines Getier. Diefes dient dann wieder 
befonders den jungen Forellen als na- 
türliche Nahrung.“ 

„Ad ja, ih fange für meine Goldfi- 
iche ja auch immer Waflerflöhe,“ mußte 
Thies jchnell jagen. 

„Siehit du, bier ift’3 geradefo . Und 
num wollen wir noch zu den ganz Flei- 
nen, jungen Fiſchlein geben, die erjt in 
dieſem Flühling ausgebrütet find.“ 

„Seh, wat lütt! Die find ja nur halb 
jo fang wie mein feiner Finger” ftellte 
Dirk feſt. 

„Das jind wohl taufend,“ 
Hinrich. 

„Meinft du, mein Junge? Da werdet 
ibr euch, wundern, wenn ich euch jage, 
das in diefem Teich 10,000 und dort, 
dort und dort 50,000 kleine Forellen 
ind.” 

„Wo bleiben die denn alle?” fragte 
Thies neugierig, „Sterben foviele, wenn 
ſie noch Hein find?” 

„DO nein. Wir verjenden nicht bloß 
Speifefifche, fondern auch dieſe Fiſch— 
brut und auch Fifcheier.“ 

Lange mußten die Jungen die Hei 
nen, munteren Fijchlein betrachten. Auf 
einmal bob Hinrich Taufchend den Kopf: 
„Was qudit denn da fo? Nit bier ein 
Wafferfall in der Nähe?“ 

Der Herr lächelte. „Kommt mal mit, 
ihr ſollte jetzt noch etwas recht Hübfches 
ſehen.“ 

Ein kurzes Stückchen gingen ſie in ein 
Wäldchen hinein, da ſtanden ſie in ei— 
ner Felsniche unter ſchattigen Bäumen 
und ſtaunten: 

„Ab! O, wie fein!“ 

Ein, zwei, drei, vier, fünf, fechs, fie- 
ben Quellenfchwefterhen fprangen aus 
dem elfenrund, hüpften aufeinander 
zu, fanden fich und eilten dann als ar- 
beitöfrohes, murmelndes Bächlein an 
ihr Werf und fpeiften die Teiche. 

Ganz fill ftanden die Nungen und 
ihauten und Yaufchten. 

(Schluß folgt.) 


ichätte 





— 308 NUngeles, Cal. Garland Lin— 
coln, meldier Jimmy Mattern Tebten 
Sommer bei einer Suche nach ſechs ver— 
mißten ruſſiſchen Fliegern in Masfa 
unterftüßte, fagte, daß Mattern im 
Arübjahr einen Dauerflug um die Welt 
aussuführen beabſichtigt. Er bat die 
Abſicht, in Paris aufzufteigen und dort 
aut Ianden, ohne die Vereinigten Staa 
ten gu berühren. 
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„Freie“ Bibelkurſe 


(eit 1980) 


In Deutſch und Engliſch. 
Für Jung und Alt. 


Für meine Zeit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für di⸗ 
rette Auslagen, Druden, Poſigeld, ufm. 
Pafiend für Einzelne, oder Gruppen; 
im Heim, in der Kirche und Nachbar⸗ 


daft. 
Eine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Gent für jedes extra Leltions- 
blättchen. 
Die Bibel ift das einzige Textbuch 
Man kann zu irgend einer Zeit be- 
ginnen. 4—6 Bibelbüdher bieten eine 
Jahresarbeit. Dieſes fann auf längere 
Beit ausgedehnt werden. 


Breb, 3. B. Epp, Bibellehrer, 


Beatrice, Nebraska. 
(früher, Meno, 2.U., Ehicago, US.) 











Neueſte Nachrichten. 


— Rom. Deutihland und Italien 
werden in diefem Sabre, mit dem Mo 
nat März beginnend, einen Austauſch 
von 30,000 Farın- und Induſtrie⸗-Ar 
beitern ins Werk jeßen in einem Ber 
juche, die mwirtfchaftligden Bande der 
Achſe Rom-Berlin zu fräftigen, 

— Schanghai. Die Antunft japani 
jeher Ariegsſchiffe auf der Höhe bon 
Tiingtao hat in europäiſchen und chine— 
ſiſchen Kreiſen zur Befürchtung Anlaß 
gegeben, daß ein Angriff auf die reiche 
nordchineſiſche Hafenſtadt unmittelbar 
beborjteht. 

— Während eine japanifhe Armee 
gegen die Lunghai-Eifenbahpn — Chi 
nad „Lebensweg“ — boritieß, erklärte 
der japanische Botſchafter für China, 
Shigeru Kawagoe, daß von Friedens 
unterhandlungen gegenwärtig nicht die 
Rede jein könne, 

„Japan“, jagte der Botſchafter im 
Geſpräch mit japanifchen Zeitungskor 
vefponden, „jollte der National-Regie 
rung jede Anerfennung als Chinas Yen 
traleNdminiftration verweigern, Ein 
neues Negime in China iſt unerläßlich 
— ein Negime, das fich auf die techn! 
ſche und wirtſchaftliche Beihilfe und 
Führung Javans vollfommen verläßt.” 


Tr. 
hebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Barum tmeiter 
forgen und leiden? 
u 
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wtomatifche Luft» 
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Droste, Natur au fen, 
* Fett de deten Lam 
enden gebradht. 
= ermöglicht eine natürliche Grfarkung 
ie ten Musteln. E3 wiegt nur 
etliche Ungen, ift ae dem dee fant» 
tür. Steine tabelnswerte 
barte Volſter. Keine Salben ober en 


fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
tobe, e3 zu berfu 
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oder Agenten verlauft. Caribe "heute 
um ein fonfibentionales —— —* 
Buch über Bruch. 


BROORS COMPANY 
817-C State St. MARSHALL, MICH. 








Alennonitifche Rundſchau 


— Vie japaniſche Regierung melde: 
te, daß 2000 erſchöpfte und hungernde 
Injurgenten, die jih im Muncion=-Hoj 
pital in Teruel verbarrifadiert hatten, 
fapituliert hätten. Die Bedingungen dre 
llebergabe wurden, dem Berichte zufol 
ge, durch Vermittlung der internationa 
len Vereinigung vom Roten Kreuz ge 
troffen. Nur einige Feinere Gruppen 
von Inſurgenten befinden fich jetzt noch 
in der Stadt, heißt es in dem Berichte, 
und man erivartet, daß fich diejelben 
ohne weiteren Widerftand ergeben wer 
den, 

— Die Hinrihtung von adıt früheren 
Beamten der armenijchen jozialijtifchen 
Somwjet-Republif, die überführt worden 
waren, als Teil einer Separation-Ver 
ſchwörung das Landwirtichaftsprogramm 
fabotiert zu baben, wurde in Moskau 
enthüllt. 

Die früheren Landwirtichaftsbeamten 
waren angeflagt, jich verſchworen zu ha— 
ben, Armenien von der Somjet-lInion 
zu trennen u. ein Proteftorat unter ei 
nem „fapitaliftiichen Land“ einzurichten. 


— Waſchington. PBräfident Mooſevelt 
bediente fich der Worte Theodore Rooſe 
velts bei der Erklärung, dab die Admi 
nijtrationsangriffe auf das Großge- 
ihäft nur auf gewiſſe „Webeltäter des 
Großkapitalismus“ gerichtet find und 
ich nicht auf alle Perfonen mit großem 
Neichtum bezichen. 

— Waſhington. Cine Analyie des 
Vericht3 über die Arbeitslofenzählung 
itellt fejt, daß 12 Prozent der erivachie 
nen Bevölferung des Landes arbeit3los 
iſt. 

— Hankau. Tſchiang Kai Schek hat 
als Oberſtkommandierender der chineſi 
ſchen Streitkräfte, einſchließlich der Ma— 
rine, und als Haupt des mit diktatori 
ihen Vollmachten verfehenen Militär 
fomitees eine erweiterte Fortjeßung des 
Mleinfrieges gegen die Napaner befoh 
(en. Größere Schlachten follen nad 
Möglichkeit vermieden werden. Beſon 
ders gewarnt wurde vor allen Treffen, 
die chinefifche Truppen in einen Hinter 
balt Ioden und abfchneiden können, 

— Biborg, Finnland. Auf einer Land- 
itraße in der Nähe von Viborg, am fin 
nischen Meerbuſen, madten Baflanten 
einen feltfjamen Fund. Sie jtießen auf 
die Leiche eines alten Mannes, der die 
zerichliffene Mleidung eines Fuhrknechts 
trug, und mie man zuerjt annahm, ei 
nem IUnglüdsfall zum Opfer gefallen 
jein jollte. 

Die fpätere ärztliche Unterfuchung 
itellte, jedoch feit, daß der alte Mann 
bor Hunger auf der Landitraße zuſam 
mengebrocden und geitorben it. 

Die weiteren Nachforſchungen nad 
der Perfönlichleit des Toten ergaben, 
daß es fih um einen ruſſiſchen Fürfter 
Alerander Lopuchin Demidoff handelt, 
der einit als Offizier in der Garde des 
Zaren gedient hatte. Die Rebolutior 
vertrieb ihn nad Finnland, aber da: 
wenige Vermögen, das er auf der Flucht 
mitnehmen fonnte, war bald verbraudt, 
io dab der Fürſt fich eine Stellung als 
Fuhrknecht fuchte. Eie brachte ihm nicht 
viel ein, und fo ift der 60 Jahre alte 
Demidoff auf einer Fahrt über Die 
Landſtraße vor Entkräftigung von Wa 
gen geftürzt und verhungert. Das Pferb 
war mit dem Wagen durdigegangen, To 
dak im erften Augenblid der Zufammen- 
bang nicht einwandfrei feitgeitellt twer- 


den fonnte. 

— Das „Poſner Tagblatt” meldet: 
Die polnifchen Studenten der Kunſtge 
werbeichule in Poſen faßten eine Ent 
ihließung, in der die Zeitung der Schu: 
le gebeten wird, den jüdischen Studenten 
feinen Gebührennachlaß zu gewähren n. 
in Zufunft in die Anitalt überhaupt 
nicht mebr aufzunehmen. 
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Lafien Sie Ihre Viehhänte 
bon Sachverſtändigen wirkl 
Leder gerben, Chrome, dat ober = 
leder. Schreiben ie 

Euftom Tanning Premium- 
DOMINION TANNERS Lid. 
Jarvis & Arlington, Winnipeg 


Wir kaufen auch Häute. 




















Sie jemals 


getrodnete oder 
eingepöfelte 





Wenn Sie es noch nicht haben, jo haben 
Sie etwas verjäumt. 


© Ihr bevorzugter Händler fanı für Sie 


allerlei ge- 


trodnete oder gepöfelte canadijche Fiſche bejorgen, deren 
Geſchmack ebenjo wohljichmedend und ausgezeichnet ijt, 
als wenn Sie fie jelbjt gefangen und jofort in die Pfane 


gelegt hätten, 


Sie können in verichiedener wohlichmedender Art vorbe- 


reitet werden. 


Setrodnete 


Hilde jo wie Kabeljan, 


Schellfiſch, Hechtdorſch, Cusk, Pollod und gepöfelte Fir 
je, wie Heringe, Mafrele und Alewives, fünnen auf 


Shren T 


ifch gebracht werden als neue Speifen. .. 
Yamilie gerne haben wird. 


die Die 


Warten Sie öfter mit canadiſchen Fiſchen auf. Machen 
Sie „Irgend einen Tag einen Fiih-Tag“. Ihr Händler 
fann für Sie getrodnete und gepöfelte Fiſche bejorgen, 
ganz abgejehen davon, wie weit entfernt Sie vom offenen 


Waſſer wohnen... ... 


Sie aufbewahrt. Und, nebenbei. . . 
genehm efonomijd finden, 


DEPARTMENT OF FISHERIES, 


OTTAWA. 
Frauen! 


Ottawa. 





Schreiben Sie um ein freies Bud)! 


Department of Fisheries, 


Please send me your free 52-page 
Booklet “Any Day A Fish Day,” 
eontaining 100 delightful and eco- 
nomical Fish Recipes. 891 


mit jedem Teil ihrer Vorzüge für 


. werden Sie jie an- 







Iraend ein Eaa ein FiſchTag 























Dr. U. J. Neufeld 
MD., L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 2—5 Uhr nad 
i mittags. 
Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 
Wohnung: 803 MeDermot Ave., Wpg. 
Zelephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 
— Svricht deutih — 
X-Strablen, elektriſche Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Spreditunden: 2— —* 78. 
Telephon 52376. 
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— Cairo, Aegypten, Die nationale 
Wafdiiten- Partei unter Führung des 
vor kurzem demillionierten Premiers 
Muſtapha Nahas Paſcha zerfiel in zivei 
Teile, nachdem Drahmed Maber, Deu 
Präſident der Kammer, der durch könig 
Yiches Dekret das Parlament auf einen 
Monat juspendierte, aus der Mitglie 
derliite geitrichen worden war. Fünf 
zehn Deputierte ſchloſſen ich ibm an 
bildeien eine neue Partei. 

Das neue Nabinett unter Premier 
Mohamed Mahmoud entichloi ich, da 
vom Senat u. Unterhaus ausgeſproch 
ne Mißtrauensvotum einfach außer 
Abt zu laſſen, da es ausgeſproch 
wurde, nachdem das Parlament beı 
fuspendiert worden ivar, 

— Rom. Die halboffizielle Korreipon 
denz „Diplomatifche Information“ be 
richtet, dab zehn Nationen die italieni 
fche Oberbobeit über Abefjinien amtlich 
anerfannt haben Außerdem waren 
Beglaubigungsſchreiben von Geſandten 
ſechs anderer Nationen an König Vik 
tor Emanuel als „Nönia und Mailen 
bon Abeſſinien“ adreſſiert 

New Dorf. Der Luitſchiffdienſt 
————— 


In ganz Europa und in vielen an- 
deren Ländern erlangten SHunbert- 
taufende durch des berühmten 


1 Kränterpfarrers 
Johann Künzle 
VKräuter⸗Heilmittel 


die auf Grund über 50-jähriger Er- 
fahrung zufammengeftellt, aus Heil- 
fräutern, die in der Höhenfonne ber 
Alpen machen, beftehen und deshalb 
bejonder3 wirkungsvoll find, 


ihre Geſundheit wieder. 


Wer diefe noch nicht kennt, der 
überzeuge fich felbit, wie deſſen gift- 
freie, unfchädlihe Rräuter- Heilmittel 
ganz wunderbar mirfen. 

Gendet kurzen Beriht ein über 
Eure Aranfheit, Alter und wie e3 mit 
Waſſer, Stublgang ftebt, 

Ahr werdet Rat erhalten und es 
wird Euch nMgeteilt werden, welche 
$ Heilmittel Ihr für Euer Leiden 
braucht. 


Alleinvertretung für Canada ber 
Kränter-Heilmittel des Rränterpfar- 
> rerd Johann Kuenzle in Zizers, 

1 Schweiz 


— MEDICAL HERBS 

{ Gottfried Schwarz 

3609 Talbot Ave, Winnipeg} 
H Phone 52 128 





Leiden Sie an 
leichten 
Erkältungen? 





DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. Fe . 
; Chicago, Ill zu einem Preis fabriziere, 
Zellfrei. geliefert in Kanada der Fords und Gbe 
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19. Jannar. 





Präſident Rooſevelt dem Kongreß über 
— Kibsbühl, Tirol. 
Belgien, war in Kniehoſen 
ſchuhen der Ehrengaſt 
Herrn und Frau Bogeri 


Zchubplettler ſorgten 


Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie ſofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes, Auskunft koſtenlos durch: Dr, 
Zottmans Methode, HILFEN Avenue Bldg. 
Winnipeg, Man. 





— Montreal, Die 
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ruel werden in einer alle jißen, jo: 

ld es General Franco gelinat, die 
Ztadt gänzlich einzufreifen. 

— WRafhingten. In einer Vreſſekon 
ferenz deutete Präfident Rooſevelt an, 
daß Tich ein regelrehtes Planen der 
künftig zweckmäßigen induitriellen Pro: 
uftion, eine Art Zufammenarbeit zwi 
ichen der Nedierung und der Gejchäfts- 
welt, als beites Mittel erweiſen dürfte, 
um die Geichättsbelebung dadurch zu 
fördern, dab den Produftionsichwankun 
gen und der dadurch bewirften Unſicher 
beit in der Beſchäftigung der Arbeits 
fräfte mönlichit Einhalt geboten wird 
Natürlich dürfe diefes Planen nicht jo 
weit geben, daß es mwiderrechtliche Preis— 
ereinbarungen und das Necht, Konkur 
renten au3 dem Geſchäft zu jagen, ein- 
ſchließe 

— Wien, In Salzburg fand ein Maf 
jenprozeh gegen 27 Nationalfozıuftiten 
itatt, die bejchuldiat waren, sich als 
IInterführer der öfterreichiichen natio 
nalfogtalistiichen Sturmabteilung „SA“ 
yetätiat zu baben Alle MAngeflagten 
vurden ſchuldig befunden und zu Sei 
feritrafen von drei bis neun Monaten 

rurteilt 


Kranke Frau, heile dich 
ſelbſt! 

















Zu Hanfe, ohne Scham oder Furcht vor 

dem Arzte. Der. Puſheck's berühmte 

Hausmittel haben feit 1880 den leiden» 

den Frauen neue Hoffnung, Lebens 

freude und Gefundheit gebradt. Diefe 

Heilmittel find leicht anzumenden, zus 

verläffig und wirkſam. Sie werden zu 

mäßigem Preiſe portofrei verſandt. 

Rx 6—Lebensmedfel, Hitzwallungen, 
Schwitzen, Schwindelanfäaͤlle, 
Kopfſchmergen und — 
EEE EBENEN. 

Rx 26—Renelbefhwerben jeder Art. Um 
terdrüdt, zu reichlich, unregel» 
mäßig, fchmerzhaft. Mutterbors 
fall, Gentung, Entzündung. 
(Siehe No. 70 und 94) 90c 

Rx 383 Schwangerſchafts » Beichwerben, 
Entbindung » Erleichterungss» 
mittel. Lindert den Brechreiz, 
Schwindel, Untwohlfein. Hilft zu 
einer gefabrlofen, leichtetn Ent- 
bindung und Niederfunft....7dc 

Rx 7O— Mutterzäpfchen. Heilkräftig bei 
Weißfluß, Entzündung der Mut» 
ter und Scheide. Mutterborfall 
und Senkung. (Siehe No. + 
OR: EN; re $1. 

Rx d— Weihfluß-Pillen. Weikfluß, Ent 
Zündung, Reizbarteit der Mutter 
und Scheide. (Siehe No. 70) 


siehe 90c 
Rx 95 Rechter⸗Eierſtockleiden 90c 
Rx —Linfer Eierſtockleiden 90e 


Rx 59 Schweres Bahnen ber Sinber. 
Geſchwollene, jchmerzhafte Gau⸗ 
men, Raſtloſigkeit, Fieber, Aus⸗ 
Gles Krämpfe, ſchlechte a 





Dr. C. PUSHECK, Ine., 
(Gegründet 1880) 
Dept. WO-28-M 
Alverstone St., Winnipeg 

















inber. 








1938. 


— Schanghai. Durch den Krieg zwi- 
ihen China und Japan find in Schang- 
hai 950 Anduftrieunternehmen vollitän 
dig zeritört worden. Etwa 1,000 andere 
Kabritanlagen murden bejchädigt. 

— Zwiſchen dem 1. September 1937 
und dem 31. März 1938 wird die Pro 
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vinzregierung von Saskatchewan einen 
Betrag von rund $7,000,000 veraus⸗ 
gaben müſſen zur Dedung der durd Er- 
teilung der Notitandshilfe in der Pro: 
bins entitandenen Auslagen. Dabei jind 
jedoch die Notitandsgebiete, in denen die 
Dominion-Regierung die Fürforge über: 





Winnipea 


Wotors 


Deutiches Automobilgefhäft 


181 Sort St., 


Tel. 94 057 


Winnipes, Man. 


Automobile, Truds, Rejerveteile, Reifen, 


Batteries und Reperaturen. 











Das arsiste Eisfeld unter Dach in Canada 








RIVER PARK, 
Die Verwaltung dei Niver Parts 
Abend für deutsche Liebhaber im Schlittichuhlauf reſerviert ift. 


WINNIPEG 


macht befannt, dab jeder Dienstag 









































Man phone Wir, Franf PBratt, Manager, Tel. 41 400; 29983 
”. 2 .r 

Biicher und Leitfäden 

Zum Gebraudh in Schule und Haus 
Linde, Zedig und Hoffmann, Deutſches Lefebuh—I. Teil $ .50 
Linde, Iedig und Hoffmann, Deutfches Lefebug—I. Teil ann. .65 
Hirt, Rerdinand, Leſebuch für das 3. und 4. Schuljahr (Oberftufe) ... .75 
Hirt, Ferdinand, Fibel, für die Arbeitsjchule . .85 
Schneider, E., Wir aber predigen .85 
Rlüge, €. A. Winfe für Mitarbeiter ......... .75 
Vogel, M., Liederihaß für Frauenchor — 100 Lieder .euzsssssnsssssonsessseeseee 1.00 
Janzen, 3. H. Bibliſche Gejchichten. I. Buch (LUnterftufe) 

Altea und Neues Tejtament einzeln gebeftet .65 
Herrmann, F. ®., Hilfsbuh für Sonntagsichullehrer 1.25 
Herrmann F. ®., Handbud für Sonntagsſchullehrer und Bibelfreunde .70 
E. 9. Wedel, Abriß der Mennonitengeihichte in 4 Bänden zuuusssssssssensenee 1.15 
Wiedemann, %., Wie erzähle ich den Kleinen die Bibl. Geſchichte 1.20 
Wangemann, 2., Biblifche Geichichten für die Unterftufe .65 
Meyer, Iohannes, Sprachheft, I. Teil ...... ‚45 
Meyer, Johannes, Sprachheft, II. Teil ‚50 
€. 9. Wedel, Kurzgefaßte Kirchengeſchichte .65 
E. Krahn, Menno Simons zn — 1.85 
Fankhauſer, ©. Hilfsbuch für den Neligionsunterricht 2.00 
Bom Blütenbaum, Sammlung deuticher Gedichte 1.15 
}: Heim, Sammlung kirchlicher Lieder für gemiichten Chor zursusnesenne 1.55 
Der Heine Duden, Wörterbuch der deutichen Rechtſchreibung — ‚60 
Haarbed, Th., Das hrijtliche Leben nad) der Schrift (bibl. Ethik) ..... .60 

Wir nehmen auch Veitellungen auf Bücher für Vibliothelen an. 

Die Ueberſendungskoſten trägt der Beiteller. } } 

Da uns jest feine Nredite gewährt werden, bitten mir, bei Beitellun« 
gen gleich das Geld einzufenden. Wenn die Preiſe der Bücher nicht befannt 
find, muß der Beitellung eine Anzahlung beigelegt fein. 

Beitellungen richte man an: 

MENNONITE COLONIZATION BOARD, 
Rosthern, Sask., Canada. 














Dentiche 


165 Smith St, Tel. 27 279 





TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 


Garage 


—— ——— 





WINNIPEG. 
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| Achtung! 


Berfandt bereit. 


Morden, Manitoba, 


Baumſchule! 


Richtig gezogene Obſtbäume in gut bewährten und auserleſenen Sorten 

Preis pro Stück 256c. 

extra. Für Verpadung wird nur der Selbſtkoſtenpreis berechnet. 
Anfragen und Beitellungen find zu richten an die: 


Gärtnerei Peter Isbrand Giesbrecht 


Verpadungs- und Verſand 


R.R. 1 — Box 36 — 








cm 


nommen bat, nicht einbegriffen, 

— London. Viele Gegenden Europas 
litten unter dem fchlimmiten Winter 
wetter, das es jeit langem gegeben bat. 
Kälte und jtarfer Schneefall brachten 
viel Xeiden und zahlreice Todesfälle. 
"Wetterbeobachter ſind der Anficht, dat 
die Schneeitürme vorläufig nicht auf— 
hören werden. 

— Georgetown, Britifb-Gnayana. 2 
Sträflinge, die von der franzöfttchen 
Straftolonie Cayanne, Franzöſiſch-Gua 
vana, entfommen waren, ertranfen, als 
ihr Einbaum, in dem fie ihr Entkommen 
bewerkitelligt hatten, auf dem WVeer, 
weniger als eine Meile von der Küſte, 
in der Nähe von Georgetomwn, kenterte. 

Zwei Begleiter, die erichöpft den 
Strand erreicht hatten, wurden bon der 
Bolizei von Britiſch-Gayang mit drei 
Arabern, die in einem anderen Boot von 
Cayenne entkommen ivaren, feſtgehal 
ten. 

— Nom. Eine offizielle Bekanntma— 
chung der italienischen Regierung be— 
jagte, dab Neichsführer Adolf Hitler 
diefes Frühjahr dem italienischen Mini: 
iterpräfidenten einen Gegenbeſuch ab 
itatten wird. 





Tiſchlermeiſter 


(Mennonit) 
Uebernehme die verſchiedenſten Tiſch— 
lerarbeiten, ſowie Bauten in und 


außerhalb der Stadt; ebenfalls auch 
Holzrebaraturen an Landwirtſchaftli⸗ 
chen Maſchinen und Wagen. 


C. H. PLENERT 
1817 Logan Ave., Winnipeg 











Bier find Farmen: 


640 Ader, zwei Meilen von Arnaud, 
alles unter Pflug, wohnbare Gebäude, 
nur $18.00 p. U., $2500.00 Anzahlung. 

226 Ader am Red River und Emerjon 
Hochweg, 186 Ader unter Pflug, gute 
Gebäude, $25.00 p. A. 4 bar. 

320 Ader Weit von St. Jean, ganz 
unter Pflug, gute Gebäude, nur $20.00 
per Ader, % bar. 

320 Ader 3% Meilen von Manitou, 
100 unter Pflug, große, nicht gute Ge» 
bäube, $10.00 p. W., 4 bar. 

320 Ader, 3 Meilen von Manitou, 240 
Ader unter Pflug, mittelm. Gebäude, 
nur $19.00 p. 9., % bar. 

320 Ader, 4 Meilen von Darlingford, 
252 Acker unter Pflug, gute Gebäude, 
nur $16.50 p. W., % bar. 

Und viele andere. Landſucher find ge- 
beten möglichit genaue Angaben der ei- 
genen Berbältniffe und über das Ge» 
wünſchte zu geben. 

Hugo Garitens Company 
250 Portage Abe., Winnipeg, Man. 











au verkaufen 


alte Wanduhr, mitgebraddt aus Rußland, 
ſchlägt jede Stunde, in auter Ordnung. 
Im nähere Austunft wende man fi 


an: 
John P. Goertz, 
Mt. Lake, Minn., Bx 89, Route 1 





Kohlen und Bel; 


befter Qualität, niedrigfte Preife. 
Prompte Bedienung. 

Diene auch beim Umzug. 
HENRY THIESSEN 
660 Boyd Ave, Winnipeg 

1 — Telephone 57 921 — 


> 
> 








STANDARD RADIO 

SERVICE 
Liesch Bros. 

501 Bannatyne Ave, Winnipeg 
Phone 29 440 

Nadios werden zu mäßigen Breijen 

repariert. „Tubes“ werden frei uns 

terjucht. Alle Arbeit wird garantiert. 


N‘ 
4 











Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
vieljährige Erfahrung in allen Nechts- 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Hol; 
Wer Holz zu verlaufen bat, der be- 
richte es mir fofort. Ich kaufe Hola. 

A. WIENS, 
468 Bannatyne Ave,, 








Winnipeg 


Koit und Quartier 


zu haben bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51 771 
(Gegenüber dem Concordia Hofpital). 


Bücdber 


Daechſels Bibelwerk, neu, ohne Rorto. 
BEE ‚nei 18.00 
Daechſels Bibelwerk, gebraudt ....$15. 
Stuttgarter Yubiläumsbibel mit erflä- 
renden Anmerkungen, in Tafchenfor 
DI, - WED $3.00 
Heimatklänge, ohne Noten 
M. Kröfer, 
470 MeDdermot Ave., Winnipeg, Man. 


ISABEL GROCERY 
(Vogt) 
172 Isabel St., Winnipeg, Man. 
Phone 25 430 
Wurjt, wöchentlich frifch von der Farm 


Eier zweimal möchentli friſch bon 
der Karm. 


NRoggenmehl, pro Pfund cznssssseeeeeonee Be. 
Gefrorene File, pro Pfund ... uch 


Mennonitifche Farmerwurſt! 
Habe zu jeder Zeit jelbitgemadhte, 
ihmadhafte mennonitiijhe Farmerwurſt 
in meinem Gtore, die ih zu 18 Gents 
pro Pf. verfaufe. Bei Beitellungen bon 
mehr als 10 Pfund frei zugeftellt in der 


Stadt. 
ROADSIDE GROCERY 


9. Redekopp. 
Phone: 501 056 
North Kildonan bei Winnipeg 


























Motor and Collision Experts 


Alennonitifche Bundfchau 


STREAMLINE 


MOTOR & BODY 


WORKS 


194 Edmonton St., Winnipeg 


Phone 26 182 





— Waſhington. Der Kongreß hat die 
Frage der beiten Methode zur Wieder- 
belebung des Gejchäftes in Verbindung 
mit der geplanten Antitrujtgejeßgebung 
aufgenommen, 

— London, Der London „Daily Ex— 
preß“ meldet aus Warſchau, dab jebt 
auch Litvinoffs Freund Prof. Andre X. 
Sabinin unter Anklage der Spionage 
verhaftet worden ijt. Sabinin gilt als 
Rußlands größte Autorität auf dem Ge 
biete de3 internationalen Rechts und 
war der Vorjteher des WRechtsdeparte 
ments des ruſſiſchen Auswärtigen Am— 
te8, 

Detroit, Mid. Anlählic des Jahres 





Freil 


Schickt Eure Films, alle Photo⸗Ar⸗ 
beiten, wie aud Mergrößperungen und 
Auffriſchung von alten "Wilden sum 
deuten Fach⸗ Photographen. 

Filinentwiclung von 8 vildern nur 
25c. und eın Werden? frei. Alle —8* 
garantiert. 


Winkler Photo Stubis, 
Wıntler, Man, 


Mennvnitiiche 


arte 


erfcheint monatlid. 


Mennonitifche Erzählung, Poefie und 
Gejchichte. Bezugspreis $1.00 das Jahr, 
für das Ausland $1.25. 


WARTE PUBL. HOUSE 


771 Archibald St., 
Canada 





Winnipeg, 














twechjels erflärte Henry Ford, dat dem 
Fortichritt des Wirtjchaftslebens nichts 
im Wege jtehe. Gleichzeitig gab Ford 
befannt, daß feine Fabrif demnädhit 
einen neuen Traftor von außergemöhn- 
liher Bauart beritellen werde, der au- 
herdem jehr billig jein wird. Einzelbei. 
ten wurden nicht belanntgegeben. 

Mit Bezunahme auf die Wirtjchafts 
lage jagte Ford: „Faſt alle angegebenen 
Gründe für das Stoppen im Gejchäfts- 
leben fann man unbeadhtet lafjen. Zur 
zeit jind die Leute naturgemäß vorſich 
tig. Sie wollen jehen, wie fich der Neit 
Winters gejtalten wird. Sie haben 
fo viele Drohungen gehört, daß jie ein- 
fach ſehen wollen, was eintritt, Was jie 
ſehen werden, wird nicht fo ſchlimm fein 
al3 das, was fie erwarten. 


des 


„Eins müſſen wir lernen, und das 
iit, daß wir vor ein paar Jahren auf 
dem richtigen Weg waren, aber von ihm 
abgerieten. Als wir damal3 eine Men- 
ge Sachen herftellten, welche die Leute 
gebrauchten, dann jtellten wir die Sar 
chen zu niedrigen Preiſen ber, die Leu. 
te waren in der Lage zu faufen, und 
das brachte mehr Arbeit für mehr Ar— 
beiter. 

„Diefen Kreislauf fann man nicht 
ändern und nicht verbeflern; man muß 
arbeiten und verbrauchen und die Sa- 
che beſſer machen und deren Eriverb er. 
leichtern, Ie eher wir die wieder tun, 
deito beſſer wird es fein. Es bat feinen 
Zweck, darauf zu warten, daß jemand 
anders den Anfang madt; der Antang 
wird wie immer gemacht werden durch 
individuelle Initiative.” " 

— London, Zu dem Aufenthalt des 
Prinzen Friedrih von Preußen in Eng- 
land erflärte Innenminijter Sir Sa— 
muel Hoare auf eine Anfrage im Un— 





Eine große Miennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitif 
8 Volt und Luſtre 


Anſiedlung in der Fort Ped Reſervation von Montana 
eblich von den Stationen Wolf Point bis_Ostweno, ift eine 
en und bebeutenditen in den Nordweitliden Staaten. 
1— bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weſten 


Sie umf einen 
und ungefähr 3 


Norden und Süden. Viele belannte Anſiedler wohnten früher in 
Nanſas, Bebzata, Peinneiote, Süd⸗Dakota und Canada, 
Das ift mehr eben, gana wenig iellig, faft alles pflügbar. Die Mar 


men befteben aus 820 bis 640 


——— Veigen. Das Erg 
ungefähr 

in ben beiten 3 

* ya in ben tveniger 


wie Safer, Gerite und Corn geaogen. 
baben y-y Hübnerzüdhtereien. 


ge" find. 
le a 5 halten Kühe, 


der ober etwas mehr unb bie meiften Farmer 
haben foauiagen alles Land unter Aultur. 

Viele von den rg Farmern ziehen Be 

i8 ift in guten Jahren grö 

älfte ihres Landes jedes Jahr au 
ren erzielen fie Erträge bon 25 Sie 8 
ten Jahren ſchü 
og Mibernte, obzwar bie Et rträge nur 


bon 8000 bis 10,000 Bu 
ex, aber alle befolgen aud 


ade zu 
Buſchel vom 
Gensubeehutrfen fie bor 
wird auch en 


st das 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber 72 Anſiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es iſt 
bört, für einen billigen Pr 
unbfabrtpreife wende man fid Ay 


bautes Land, welches ben Indianern 8 
Um @ingelbeiten und niedrige 


e 


noch unbe» 
su dachten 


G € Leebdbh, 


General Ugricultural Development 
Great Northern Nailmay, — — & 


ent, Dept. RM. 
Baul, Diinn. 


terhaus, dem Prinzen jei Erlaubnis er- 
teilt worden, für bejtimmte Zeit als 
Volontär an einer engliihen Bank zu 
arbeiten, um den englijchen Bankbetrieb 
fennenzulernen. Die Erlaubnis fei Feine 
befondere Konzeflion, werde vielmeyr 
jedem jungen Ausländer erteilt. 

— New Dorf. Deutſchlands Beiteili- 
gung an der großen New Yorker Welt- 
ausstellung im nächſten Jahre wurde 
formell perfeft, alö der deutiche Gene 
ralfonful Dr. Hans Borchers und der 
Präſident der Weltausjtellung, Grover 
A. Whalen, einen Pachtvertrag unter 
zeichneten, der dem Reiche 100,000 
Quadartfuß Ausstellungsraum an einer 
der Hauptitraßen der Schau fichert, auf 
dem das Neich feinen eigenen Ausſtel— 
lungspavilion errichten wird. 

— OSttawa. Der Tod des Senators 
Aime Benard, Winnipeg, bringt die 
Zahl der Vakanzen im canadiſchen Se— 


19. Januar ioas 


nat auf ſechs. Der Stand der Parieien 


im Senat iſt jest wie folgt Stoniervati- 
ve 56, Yiberale 34, vafant 


96, 


6 zujammen 


— Hendaye. Aus einer Funfbefannt- 


macung Dei 
bervor, dab ich die Stadt Teruel wie, 
der vollitändig im Beſitz der Loyaliſten 
befindet. Mehrere Staatsbezirfe, die 
über Neujahr von den Nationaliiten ber 
jeßt worden waren, iind von dieſen 
wieder geräumt worden. 

— London. Die britiiche Regierung 
hat erklärt, daß fie feit entſchloſſen jet, 
die vorgejchlagene Teilung von Baläfti- 
na in jelbitändige jüdiiche und arabifche 
Staaten tatſächlich vorzunehmen, troß 
der mweitverbreitejten Unruhen und blu: 
tigen Zuſammenſtöße, die ſich nach der 
Ankündigung diejes Plancs im vergan— 
genen Juli ereignet haben. 

— Athen. Prinz PBanl, der Thronerbe 
Griechenlands, und Prinzeflin Friederike 
Louife von Braunſchweig, die Tochter 
de3 Herzogs und der Herzogin vom 
Braunſchweig, wurden unter Anweſen— 


heilt vieler Fürftlichkeiten nach dem al⸗ 
ten orthodoren Rituel der griechifch-or-* 


thodoren Kirche getraut. Prinz Paul, ein 
Bruder des Königs Georg, iſt Throns 
folger und die Prinzeflin iſt eine Tode 
ter der einzigen deutſchen Kaiſertochter 
Viktoria, die den Herzog bon Braun— 
ſchweig geheiratet bat, 

— Bafhington, Staatsſekretär Gor- 
dell Hull bat offiziell befannt gemacht, 
das man mit Großbritannien zweck 
Abſchluſſes eines gegenfeitigen Handels: 
vertrages in Unterhandlung treten wird, 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiige Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Breis per Eremplar portofrei 





Der Mennonitiie Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


BVreis ver Exemplar portofrei 





Rei Ahnabme von 12 Eremblaren und mebr 25 Prozent Nahbat. 
Bei Ubnabme von 50 Egemplaren und mebr 8814 Prozent Nabbat. 
Die Bablung fende man mit der Veitellung an das 


Rundihau Bublifpging Sonufe 


672 Urlinaton Street, 


Winnipeg, Man., Canaba. 











IM Dein 
Dürften wir Dich bitten 
Ardett. tr von Serzen D 


674 Krimgim ©L. Mlaneg, Bien 
YA Wide hiermit fir: 


Übonnement für das laufende Yabı bezablt? 
. eh au u — 


S oellscttet 


1. Die MWennonitiie ARunbihan (31.25) 


a. Den Cpriflihen Jegendfreund (80.50) 
(1 sub 2 sufammen beftellt: $1.50) 


Wir brauchen ed aur weiteren 


Beigelegt find 





Den Office 





Etaat ober Wrowing 





—— By m men er 
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Bitte Probenummer frei zugmwichiden. —— 7— 
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